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Neue Zukunftspläne? 
Neue Bank.

Tradition weiterdenken. 
Verantwortung übernehmen. 
Zukunft prägen.
Unabhängig, traditionsbewusst und diskret  
bieten wir massgeschneiderte Lösungen, moderne 
Infrastruktur und umfassende Dienstleistungen – 
für langfristigen Erfolg und finanzielle Sicherheit.
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«Politische Börsen haben 
erfahrungsgemäss kurze Beine» 
 
Jens Korte ist Börsenspezialist an der Wall Street 
in New York.
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Vorwort
Herzlich willkommen zum Finance Forum 
Liechtenstein 2026 – der führenden Platt-
form für Entscheidungsträgerinnen und 
Entscheidungsträger, welche die Zukunft 
der Finanzbranche aktiv mitgestalten. Die 
diesjährige Tagung am 29. April 2026 steht 
unter dem Motto «Stabilität sichern – 
Wandel gestalten». In einem dynamischen 
Umfeld, geprägt von regulatorischen 
Veränderungen, neuen Technologien und 
globalen Spannungen, bietet das Finance 
Forum Liechtenstein die Gelegenheit, sich 
auf höchstem Niveau auszutauschen, 
Erfahrungen zu teilen und Impulse für die 
Arbeit zu gewinnen.

Dieses Tagungsmagazin begleitet Sie durch 
die Veranstaltung und liefert einen um-
fassenden Überblick über das Programm: 
von inspirierenden Fachvorträgen über 
Podiumsdiskussionen bis hin zu Networ-
king-Sessions, die gezielt den persönli-
chen Austausch fördern. In den Interviews 
mit unseren Referierenden erhalten Sie 
exklusive Einblicke in ihre Strategien, Er-
fahrungen und Visionen für die Finanzwelt 
von morgen – ein wertvoller Blick hinter die 
Kulissen der Entscheidungsträger.

Ergänzt werden diese Perspektiven durch 
die Fachbeiträge unserer Partner, die 
praxisnahe Analysen, Marktstudien und 
innovative Lösungsansätze präsentieren. 
Sie bieten wertvolle Orientierung in einem 
komplexen Umfeld und zeigen auf, wie 
aktuelle Entwicklungen genutzt werden 
können, um Chancen erfolgreich zu ge-
stalten.

Wir laden Sie ein, dieses Magazin zu 
nutzen, sich inspirieren zu lassen und die 
vielfältigen Gelegenheiten zum Austausch 
aktiv zu ergreifen. Gemeinsam mit Ihnen 
möchten wir neue Impulse für die Finanz-
branche setzen, Ideen diskutieren und die 
Weichen für die Zukunft stellen. Das Fi-
nance Forum Liechtenstein 2026 ist mehr 
als eine Tagung – es ist ein Forum des Dia-
logs, der Inspiration und der Innovation.

Wir freuen uns auf Ihre Teilnahme!

«Regulierung und Innovation 
stehen nicht im Widerspruch» 
 
Patrick Odier ist Vorsitzender des Aufsichtsrats 
der Lombard Odier Group.
 
Interview auf Seite 10

«Europa muss vom Regulierer 
zum Ermöglicher werden» 
 
Christian Lindner ist ehemaliger deutscher 
Bundesfinanzminister.
 
Interview auf Seite 12

«Kunden wollen keine 
Experimente mit ihrem Geld» 
 
Brigitte Haas ist Regierungschefin des 
Fürstentums Liechtenstein. 
 
Interview auf Seite 8



WORKSHOPS & SIDE-EVENTS
Die Workshops sind optional und finden vormittags statt.  

Anmeldungen und Informationen unter www.finance-forum.li/workshops

10.00 Uhr 	 Neue Bank 
	 Fireside-Chat mit Christian Lindner und Thomas Süssli  
	 (auf Einladung)

12.00 Uhr 	 Adnovum 

	 Banking in Zeiten von Open Banking und Agentic AI

12.00 Uhr	 CCA Trustless Technologies 
	 Risikomanagement und Kapitaleffizienz in Verwahrung &  
	 Settlement von Crypto-Assets für Intermediäre

12.00 Uhr 	 Universität Liechtenstein 
	 Neue Realität an den Finanzmärkten:  
	 Digitale Assets, Stablecoins und ETFs 



HAUPTPROGRAMM

13.00 Uhr		  Welcome Coffee

13.30 Uhr		  Begrüssungsansprache
		  Brigitte Haas, Regierungschefin Fürstentum Liechtenstein

13.45 Uhr	 	 Impuls «Sturm oder Stabilität? Die Märkte unter der Lupe»
		  Jens Korte, Börsenspezialist und Wirtschaftsexperte

14.10 Uhr		  Talk «Trends & Chancen am Finanzplatz»
		  Roman Pfranger, CEO Neue Bank  
		  Angelika Moosleithner, Partnerin First Advisory

14.35 Uhr		  Talk «Swiss Banking im Wandel»
		  Patrick Odier, Aufsichtsratspräsident Lombard Odier & Co.

15.00 Uhr		  Erfrischungspause

15.45 Uhr		  Talk «Der Wettbewerb um die besten Talente»
		  Georgine Roesle, Executive Search Beraterin Egon Zehnder

16.00 Uhr		  Referat «Krisen, Konflikte, Klarheit: Führen in unsicheren Zeiten»
		  Thomas Süssli, ehemaliger Chef der Schweizer Armee

16.30 Uhr		  Talk «Europa zwischen Wandel und Stabilität»
		  Christian Lindner, ehemaliger deutscher Bundesfinanzminister

17.15 Uhr		  Networking-Apéro

		  Moderation: Reto Lipp

Mittwoch, 29. April 2026 im Vaduzer-Saal, Vaduz

Anmeldungen und Informationen unter www.finance-forum.li
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REFERIERENDE UND TALKGÄSTE

Brigitte Haas 
Regierungschefin des Fürstentums Liechtenstein 
Brigitte Haas ist seit April 2025 Regierungschefin des Fürstentums Liechtenstein. Die erste Regie-
rungschefin des Landes leitet in dieser Funktion das Ministerium für Präsidiales und Finanzen. Die 
Kernaufgaben im Bereich Finanzen sind die Finanzplatz- und Finanzmarktpolitik. Haas studierte 
Rechtswissenschaft an der Universität Zürich und war ab 2004 stellvertretende Geschäftsführerin 
der Liechtensteinischen Industrie- und Handelskammer. Seit 2019 war sie deren Geschäftsführerin. 

Christian Lindner 
Deutscher Bundesfinanzminister a.D. 
Christian Lindner war deutscher Bundesfinanzminister und langjähriger Parteichef der Freien 
Demokratischen Partei (FDP). Er hat den Fahrplan für die Kapitalmarktunion der EU sowie deren 
Fiskalregeln wesentlich mitgeprägt. Nach seinem Ausscheiden aus der Politik ist er heute Vorstand 
und Aufsichtsrat in Unternehmen des deutschen Mittelstands und internationalen Konzernen. Er 
ist unverändert Verfechter starker Kapitalmärkte, marktwirtschaftlicher Politik und nachhaltiger 
Fiskalpolitik.  

Patrick Odier 
Aufsichtsratspräsident der Lombard Odier Group 
Patrick Odier ist Vorsitzender des Aufsichtsrats der Lombard Odier Group. Er war zuvor Senior 
Managing Partner und zuletzt Vorsitzender des Verwaltungsrats der Bank Lombard Odier & Co. 
Odier ist Präsident von Swiss Sustainable Finance (SSF) und Vorsitzender von Building Bridges. Von 
2009 bis 2016 war er Vorsitzender der Schweizerischen Bankiervereinigung und von 2004 bis 2022 
Mitglied des Vorstands von economiesuisse (Schweizerischer Wirtschaftsverband).

Angelika Moosleithner 
Partnerin First Advisory 
Angelika Moosleithner ist Treuhänderin und Miteigentümerin der First Advisory mit Hauptsitz in 
Vaduz. Die inhabergeführte Gruppe bietet umfassende Finanzdienstleistungen mit Fokus auf die 
Vermögensberatung und den Vermögensschutz an und beschäftigt an Geschäftsstellen in Vaduz, 
Zürich, Genf, Hongkong und Singapur über 200 Mitarbeitende. Angelika Moosleithner stieg in den 
80er-Jahren in das Familienunternehmen ein und wurde 1999 Partnerin. Von 2015 bis 2024 war sie 
Präsidentin der Liechtensteinischen Treuhandkammer.
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Georgine Roesle
Executive Search Beraterin, Egon Zehnder
Georgine Roesle ist Beraterin bei der Personalberatung Egon Zehnder in Zürich. Sie berät Unterneh-
men in der Finanz- und Technologiebranche und leitet sowohl die Suche nach Führungskräften und 
Verwaltungsräten als auch Leadership-Beratungsmandate. Vor ihrem Wechsel zu Egon Zehnder 
war sie unter anderem Managing Director bei der Krypto-Bank Sygnum und Leiterin des CEO-Offices 
beim Fintech-Unternehmen Leonteq sowie für die HSBC Bank in Hongkong, London, Luxemburg, 
New York und der Schweiz tätig.

Thomas Süssli 
Ehemaliger Chef Schweizer Armee 
Thomas Süssli ist Unternehmer und ehemaliger Chef der Schweizer Armee. Er leitete das Schweizer 
Militär von 2020 bis Ende 2025. Nach Ausbildungen als Chemielaborant, Programmierer/Analytiker 
und Wirtschaftsinformatiker war Süssli unter anderem Mitinhaber und Geschäftsleitungsmitglied 
des Finanzsoftware-Herstellers IFBS und übernahm später leitende Positionen bei Banken wie UBS, 
Credit Suisse und Vontobel mit Stationen in Europa, Asien und den USA. 2015 trat er in das Berufsoffi-
zierskorps ein.

Jens Korte 
Börsenspezialist 
Jens Korte ist einer der renommiertesten Finanzjournalisten im deutschsprachigen Raum. Mr. 
Wall-Street berichtet seit über 25 Jahren direkt vom Parkett der New Yorker Börse und hat in dieser 
Zeitspanne sämtliche wirtschaftlichen Höhen und Tiefen hautnah verfolgt. Er beobachtet die ameri-
kanische Wirtschaft und Finanzwelt von der Dotcom-Blase über die Finanzkrise 2008 bis zur Ära von 
US-Präsident Donald Trump und analysiert die Trends und Entwicklungen. Nach einem Studium der 
Volkswirtschaft in Berlin ging Korte 1999 in die USA und berichtet seither täglich über die wirtschaft-
lichen Entwicklungen. 

Reto Lipp 
Moderator und Wirtschaftsjournalist 
Reto Lipp moderiert das Finance Forum Liechtenstein seit der Premiere im Jahr 2015. Er 
ist Wirtschaftsjournalist und moderierte während 14 Jahren das Wirtschaftsmagazin 
«ECO» des Schweizer Fernsehens. Von August 2021 bis Ende 2025 präsentierte er den 
«Eco Talk». Zuvor war er Chef des Finanzteils der «Handelszeitung» und Chefredaktor 
des Finanzmagazins «Stocks». Er moderiert weiterhin Panels und Kongresse.

Roman Pfranger
CEO Neue Bank
Roman Pfranger ist CEO der Neue Bank AG und seit über 15 Jahren auf dem Finanzplatz Liechten-
stein tätig. Vor seinem Wechsel zur Neue Bank AG war er für die Kaiser Partner Privatbank und die 
Bank Julius Bär in Vaduz und Zürich tätig. Pfranger ist CFA Charterholder, verfügt über einen MBA 
der IE Business School in Madrid und absolvierte ein BWL-Studium an der Universität Liechtenstein. 
Neben seiner operativen Tätigkeit engagiert er sich als Vorstandsmitglied im Liechtensteinischen 
Bankenverband (LBV). Die Neue Bank AG ist eine unabhängige Privatbank in Liechtenstein mit star-
ker Verankerung im Private Banking, im Intermediärs- sowie Fondsgeschäft.



Brigitte Haas
Regierungschefin des Fürstentums Liechtenstein

Das Finance Forum Liechtenstein steht für 
den Dialog zwischen Politik, Finanzbranche 
und Gesellschaft. Welche Rolle spielt dieser 
Austausch aus Sicht der Regierung gerade in 
einer Phase tiefgreifender geopolitischer und 
wirtschaftlicher Umbrüche?

Die Rolle von solchen Plattformen gewinnt 
gerade in unsicheren Zeiten immer mehr an 
Bedeutung. Wir brauchen eine verlässliche 
Orientierung. Es ist deshalb wichtig, dass 
wir alle Partner des Finanzplatzes für einen 
offenen, strukturierten Dialog zusammen-
bringen. Das hilft, Erwartungen zu klären und 
Risiken, Trends sowie Auswirkungen, von bei-
spielsweise regulatorischen Entwicklungen, 
einzuordnen. Zudem bietet sich die Chance, 
Innovation vorzustellen und neue Partner-
schaften zu schliessen.

Liechtenstein positioniert sich seit Jahren als 
stabiler, verlässlicher Finanzplatz. Welche 
Faktoren sind aus Ihrer Sicht entscheidend, 
damit Vertrauen auch in einem zunehmend 
fragmentierten globalen Umfeld erhalten 
bleibt?

Wir positionieren uns nicht nur als solcher, 

sondern sind ein stabiler, verlässlicher 
Finanzplatz. Das zeigt nicht zuletzt das 
AAA-Rating, welches wir als einer von nur 
elf Staaten weltweit haben. Um das beizu-
behalten, müssen wir uns auf unsere Stärken 
fokussieren: politische Stabilität, verlässliche 
Institutionen, Rechtssicherheit, einen ge-
sunden Staatshaushalt sowie unsere kurzen 
Wege. Das braucht den Mut für langfristige 
Entscheidungen, während wir gleichzeitig 
auch versuchen, kurzfristige Opportunitäten 
zu nutzen. 

Themen wie Nachhaltigkeit, Digitalisierung 
und neue Vermögensformen prägen die Agen-
da der Branche. Wo sehen Sie für den Staat 
die Rolle als Ermöglicher – und wo als klarer 
Regulator?

Im Regierungsprogramm haben wir klar dar-
gelegt, wie wir unsere Rolle sehen: Unser 
Anspruch ist es, vieles gemeinsam nach vorne 
zu bringen. Wir wollen also mit der Wirtschaft 
an den Rahmenbedingungen arbeiten. Der 
Staat soll dabei als Ermöglicher Orientierung 
geben, Raum für Initiative schaffen, Hinder-
nisse abbauen und die Eigenverantwortung 
fördern. Natürlich gehört auch dazu, den 
Marktzugang, die Wettbewerbsfähigkeit 
sowie den Schutz unseres Finanzplatzes 
aufrechtzuerhalten und zu stärken. Da gehört 
Regulierung dazu – wobei wir dies mit Augen-
mass und im Interesse der Rechtssicherheit 
angehen. Um das bestmöglich umzusetzen, 
sind wir im steten Austausch mit den Verbän-
den und Marktteilnehmern.

Gerade kleinere, hochspezialisierte Finanz-
plätze stehen im internationalen Standort-

«Kunden wollen keine 
Experimente mit ihrem Geld»

Liechtensteins Regierungschefin Brigitte Haas 
hält die Begrüssungsansprache am diesjährigen 
Finance Forum Liechtenstein. Sie ist überzeugt, 
dass gerade in politisch und wirtschaftlich turbu-
lenten Zeiten ein verlässlicher Finanzplatz ge-
fragt ist.



Brigitte Haas
Regierungschefin des Fürstentums Liechtenstein

wettbewerb unter besonderem Druck. Worin 
liegt aus Ihrer Sicht die strategische Stärke 
Liechtensteins in den kommenden Jahren?

Die grösste Stärke, welche wir haben werden, 
ist Planbarkeit. Liechtenstein ist seit Jahr-
zehnten bekannt für seine politische Stabilität 
sowie die Rechtssicherheit. Dies werden wir 
aufrechterhalten. Gerade in Zeiten, in welchen 
die Unsicherheit praktisch von Tag zu Tag 
wächst, wollen die Kunden keine Experimen-
te mit ihrem Geld. Da sind verlässliche und 
saubere Finanzplätze gesucht.

Die europäische und internationale Regulie-
rung entwickelt sich rasant weiter. Wie stellt 
die Regierung sicher, dass Liechtenstein re-
gulatorisch anschlussfähig bleibt, ohne seine 
Standortattraktivität zu verlieren?

Das ist in der Tat ein Spagat, den wir hin-
kriegen müssen. Wir arbeiten dazu eng mit 
unseren inländischen Ansprechpartnern aus 
dem Finanzbereich zusammen, und verfol-
gen gleichzeitig aktiv die Entwicklungen in 
unseren Partnerstaaten und -organisationen, 
z.B. in den EWR/EU-Gremien. Bei der Umset-
zung konzentrieren wir uns innerhalb unserer 
begrenzten Ressourcen auf jene Themen, 
welche die Wettbewerbsfähigkeit, Reputation 
und Integrität am stärksten beeinflussen und 
uns Chancen zur Weiterentwicklung bieten.

Der Finanzplatz ist ein zentraler Pfeiler der 
liechtensteinischen Volkswirtschaft. Welche 
Erwartungen hat die Regierung an die Branche 
im Hinblick auf Verantwortung, Innovations-
kraft und gesellschaftlichen Beitrag?

Unser Ziel ist es, die Integrität und das An-

sehen des Finanzplatzes zu schützen, um 
Liechtenstein langfristig gut zu positionieren. 
Dabei spielen die Akteure auf dem Finanzplatz 
eine zentrale Rolle und tragen eine grosse 
Verantwortung. Neben der Integrität ist na-
türlich auch Innovation gefragt. Hier wird die 
aktive Mitgestaltung der digitalen Transfor-
mation entscheidend, aber mit dem nötigen 
Risikobewusstsein – schliesslich fokussieren 
unsere Marktteilnehmer auf langfristige 
Geschäftsmodelle. Durch den daraus resul-
tierenden wirtschaftlichen Erfolg schafft der 
Finanzplatz einen wichtigen Beitrag, gerade 
im gesellschaftlichen Leben – sei dies durch 
Arbeitsplätze, Ausbildungen, Engagement im 
Nachhaltigkeitsbereich oder das Sponsoring 
unserer Sport- und Kulturinstitutionen.

Wenn Sie einen Blick zehn Jahre in die Zukunft 
werfen: Wie soll der Finanzplatz Liechtenstein 
dann wahrgenommen werden – und welchen 
Beitrag leistet die Politik auf diesem Weg?

Liechtenstein soll seinen Ruf als hochquali-
tativer, verlässlicher und innovativer Finanz-
platz in zehn Jahren weiter gestärkt haben. 
Unser Ziel ist es, dass sich der Standort den 
laufenden Themen wie der Digitalisierung 
und der Nachhaltigkeit einerseits regulato-
risch, andererseits auch praktisch annimmt, 
und damit langfristige Lösungen für Kunden 
bereitstellt. Die Politik trägt dazu bei, in-
dem sie einen stabilen, vorhersehbaren und 
innovationsfreundlichen Rahmen schafft und 
internationale Kompatibilität sicherstellt.
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Der Finanzplatz Schweiz steht unter zuneh-
mendem internationalem Anpassungsdruck. 
Was sind aus Ihrer Sicht die entscheidenden 
Weichenstellungen, damit er auch langfristig 
wettbewerbsfähig bleibt?

Der Schweizer Finanzplatz steht heute nicht 
mehr unter zunehmendem Druck als in der 
Vergangenheit: jeder internationale Finanz-
platz muss sich heute gegenüber seinen 
Mitbewerbern ständig behaupten. Im globalen 
Vergleich stehen wir gut da: Ende 2024 ver-
waltete der Schweizer Finanzplatz 9´284 Mil-
liarden Franken, was einem Zuwachs von 10 
Prozent entspricht. Die Schweiz bleibt Num-
mer 1 im internationalen Wealth Management 
mit CHF 2´400 Milliarden. Das ist ein Marktan-
teil von 25 Prozent. Ich sehe persönlich folgen-
de Weichenstellungen als Erfolgsfaktoren für 
die Zukunft: die finanzielle und steuerliche Sta-
bilität, die Qualität und die hohe Kompetenz bei 
der Kundenberatung, die auf höchstem Niveau 
beibehalten werden müssen, die Integration 
der neuesten Technologien wie z.B. e-ID, KI und 
digital assets und eine schlanke, pragmatische 
und moderne Regulierung.

Sie haben sich früh und konsequent für nach-
haltige Finanzmärkte engagiert. Ist Nachhal-
tigkeit heute tatsächlich im Kern der Finanz-
branche angekommen – oder erleben wir noch 
immer vor allem einen Reputationsdiskurs?

Nachhaltigkeit ist heute eine tägliche Realität 
in der Schweizer Bankenwelt. Das ist nicht nur 
ein «Label», sondern die Überzeugung, dass die 
Finanzbranche einen wesentlichen Beitrag zu 

nachhaltigen Geschäftsmodellen leisten kann 
und dass sie einer der wichtigsten Treiber für 
Risiko- und Renditedynamik ist. Ich erinnere 
daran, dass die Schweizer Banken heute in die-
sem Bereich am weitesten reguliert sind. Doch 
der Bankensektor kann es allein nicht richten: 
es braucht alle Akteure der Wirtschaft und der 
Gesellschaft, um Klimaneutralität zu erreichen. 
Nachhaltigkeit setzt sich im Kern des Finanz-
sektors durch, weil sie zu einer ökonomischen 
Notwendigkeit wird. Heute wird die Transition 
weniger durch politische Impulse vorangetrie-
ben, sondern durch sehr konkrete Faktoren: 
Kosten, Skaleneffekte und strukturelle Eng-
pässe – sei es bei Energie, Infrastruktur oder 
Ressourcen. Deshalb ist ein systematischer 
Ansatz entscheidend: Kapital gezielt in jene 
Unternehmen und Projekte zu lenken, die die 
wirtschaftliche Transition ermöglichen und 
deren Wettbewerbsfähigkeit stärken.	

Regulatorische Komplexität nimmt weltweit 
zu, während Innovationszyklen immer kürzer 
werden. Wie gelingt es Finanzplätzen wie der 
Schweiz, Stabilität und Innovationsfähigkeit 
gleichzeitig zu sichern?

Die regulatorische Komplexität und die kürze-
ren Innovationszyklen sind in der Tat eine gros-
se Herausforderung. Das betrifft nicht nur die 
Finanzbranche sondern auch alle wirtschaftli-
chen Akteure sogar der öffentliche Dienst: alle 
sind damit konfrontiert. Die Schweiz hat den 
Vorteil, mit führenden Universitäten, Fach-
hochschulen und ähnlichen Institutionen im 
Kern der Innovation zu sein, was den Technolo-
gietransfer erleichtert: die Banken investieren 
zurzeit massiv in die innovativen Technologien 
wie KI, e-ID und digital assets. Damit bleiben 
sie wettbewerbsfähig. Die Stabilität ist von 
mehreren Faktoren abhängig, wobei die poli-
tische Stabilität der Schweiz durch die direkte 
Demokratie, das Funktionieren des Staats und 
der Infrastruktur sowie dem sozialen Frieden 
eine grosse Bedeutung zukommt. Die ganze 
Wirtschaft profitiert davon. Regulierung und 
Innovation stehen aber nicht im Widerspruch. 

«Regulierung und Innovation 
stehen nicht im Widerspruch»

Der Schweizer Finanzplatz steht im internatio-
nalen Wettbewerb unter permanentem Anpas-
sungsdruck. Patrick Odier erklärt, warum Stabili-
tät, Innovation und Regulierung entscheidend 
sind, damit die Schweiz ihre führende Rolle be-
haupten kann.



Patrick Odier
Vorsitzender des Aufsichtsrats der Lombard Odier Gruppe

Innovation braucht einen klaren Rahmen, in 
dem Vertrauen, Rechtssicherheit und Ver-
lässlichkeit zusammenkommen. Die Aufgabe 
der Regulierung besteht darin, systemische 
Risiken zu begrenzen – nicht darin, Geschäfts-
modelle vorwegzunehmen oder vorzuschrei-
ben. Die Schweiz war immer dann erfolgreich, 
wenn sie Stabilität als Fundament verstanden 
hat, auf der Innovation entstehen kann. Bei 
Lombard Odier sind wir fest davon überzeugt, 
dass Nachhaltigkeit ein entscheidender Treiber 
für langfristige Performance ist.

Der Schweizer Finanzplatz wird oft als global, 
aber auch als eigenständig wahrgenommen. 
Welche Lehren kann die Schweiz aus der Zu-
sammenarbeit mit kleineren, hochspezialisier-
ten Finanzplätzen wie Liechtenstein ziehen?

Die Schweiz und das Fürstentum Liechtenstein 
pflegen eine lange und erfolgreiche Zusam-
menarbeit und sind eng zusammen verzahnt. 
Als ich Präsident der Schweizerischen Bankier-
vereinigung war, habe ich die Beziehungen mit 
dem Liechtensteinischen Bankenverband be-
sonders gepflegt und pflege heute immer noch 
Kontakt mit dieser Organisation. Im Laufe der 
Jahre konnte ich feststellen, dass der Schwei-
zer Finanzplatz und der Finanzplatz Liechten-
stein sehr viele Gemeinsamkeiten innehaben 
und komplementär sind, so dass die Koopera-
tion einen echten Mehrwert für die beiden Län-
der anstatt harter Konkurrenz generiert. Die 
Hauptakteure des Finanzplatzes Liechtenstein 
gehören mit den Schweizer Banken zu den 
führenden Vermögensverwaltern weltweit. 
Beide Finanzplätze sind international aus-
gerichtet, teilen zentrale Werte und ergänzen 
sich in ihren jeweiligen Stärken.

Liechtenstein und die Schweiz teilen histori-
sche, kulturelle und wirtschaftliche Nähe. Wo 
sehen Sie konkrete Anknüpfungspunkte für 
eine vertiefte Zusammenarbeit zwischen den 
beiden Finanzplätzen?

Die Schweiz und Liechtenstein sind seit vielen 

Jahrzehnten enge Partner. Wie Sie zurecht 
darauf hinweisen, sind die beiden Länder 
historisch gewachsen und rechtlich breit ab-
gestützt, so dass sich die heutige Kooperation 
auf fast alle Bereiche erstreckt. Diese Nähe ist 
eine operativ gelebte Realität. Konkrete An-
knüpfungspunkte liegen dort, wo sich Stärken 
ergänzen: in der grenzüberschreitenden Ver-
mögensverwaltung, bei spezialisierten Invest-
mentstrukturen, im Fonds- und Produktbereich 
sowie bei der gemeinsamen Weiterentwick-
lung regulatorischer Standards. Insbesondere 
unsere beiden Finanzplätze haben ähnliche 
Prioritäten definiert, wie zum Beispiel Stabili-
tät, Sicherheit und die Einhaltung internatio-
naler Standards.  Dazu kommen Innovation, 
Digitalisierung, Qualität und Kompetenz auf 
eine langfristige und hochwertige Beratung. 
Als letzte und zentrale Priorität möchte ich 
Nachhaltigkeit und verantwortungsvolle 
Finanzdienstleistungen erwähnen, die diese 
enge Zusammenarbeit durch meine Anwesen-
heit in Vaduz bekundet.

Viele junge Talente hinterfragen heute Sinn, 
Wirkung und Werte der Finanzbranche. Was 
muss sich ändern, damit der Finanzsektor auch 
in Zukunft attraktiv und glaubwürdig bleibt?

Ich bin optimistischer als Sie, wenn ich die 
verschiedenen Umfragen betrachte, die 
ganz klar zeigen, dass die Bankenbranche 
für Jugendliche mit Abstand die attraktivste 
Branche für eine kaufmännische Lehre ist: 
jährlich schliessen über 1´300 Jugendliche eine 
Bank-KV-Lehre ab, von denen über 85 Pro-
zent sofort nach Abschluss eine Stelle finden. 
Dank guter Zukunftsaussichten, interessanten 
Tätigkeiten und solider Rahmenbedingungen 
bleibt die Finanzbranche einer der beliebtesten 
Ausbildungswege. Und: Initiativen wie Building 
Bridges in Genf zeigen, dass der Finanzsektor 
den Dialog sucht – mit Wirtschaft, Politik und 
Gesellschaft – und bereit ist, Verantwortung 
aktiv zu gestalten. Für junge Talente ist genau 
das entscheidend.
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Christian Lindner 
ehemaliger deutscher Finanzminister

Geopolitische Spannungen, Deglobalisierungs-
tendenzen und wirtschaftliche Fragmentierung 
prägen die Gegenwart. Welche dieser Ent-
wicklungen stellen aus Ihrer Sicht die grösste 
Herausforderung für internationale Finanzplät-
ze dar?

Die grösste Herausforderung wäre nicht die 
Deglobalisierung selbst, sondern ihre Unord-
nung. Kapitalmärkte funktionieren mit Regeln, 
Verlässlichkeit und offenen Kanälen. Wenn 
geopolitische Blöcke entstehen, droht Frag-
mentierung von Zahlungsströmen, Regulierung 
und Währungen. Für Finanzplätze bedeutet 
das höhere Transaktionskosten und politische 
Risiken. Wer künftig erfolgreich sein will, muss 
Stabilität, Rechtssicherheit und internationale 
Anschlussfähigkeit bieten – und zugleich resi-
lient gegenüber geopolitischen Schocks bleiben.

Finanzmärkte reagieren sensibel auf politische 
Unsicherheit. Welche politischen Fehler der ver-
gangenen Jahre wirken heute besonders stark 
auf Kapitalmärkte und Investitionsentscheidun-
gen nach?

Die Märkte reagieren ja weniger auf einzelne 
Entscheidungen als auf mangelnde Planbar-
keit. Unklare Energiepolitik, steigende Staats-
verschuldung ohne Wachstumsstrategie und 
Überregulierung haben Investoren verunsichert. 

Kapital sucht Verlässlichkeit. Wenn Politik kurz-
fristig interveniert statt langfristig ordnungs-
politisch zu handeln, verteuert sich Finan-
zierung – für Staaten wie Unternehmen. Das 
scheinen die USA unter Trump gerade erneut 
zu zeigen. Vertrauen ist am Kapitalmarkt eine 
harte Währung.

Europa steht wirtschaftlich und strategisch 
unter Druck – von den USA ebenso wie von 
China. Welche Rolle kann und sollte der euro-
päische Finanzsektor in dieser neuen globalen 
Ordnung spielen?

Europa muss vom Regulierer zum Ermöglicher 
werden. Wir haben starke Banken, Versicherer 
und Kapitalmärkte, aber fragmentierte Struktu-
ren. Eine echte Kapitalmarktunion wäre ein geo-
politischer Faktor: Finanzierung von Innovation, 
Verteidigung und Transformation aus eigener 
Kraft. Europa sollte nicht zwischen USA und 
China lavieren, sondern ein eigenständiges 
Modell für offene, regelbasierte Finanzmärkte 
etablieren.

Hochvernetzte Finanzplätze wie die Schweiz 
und Liechtenstein sind besonders abhängig 
von stabilen Rahmenbedingungen. Welche 
geopolitischen Risiken werden aus Ihrer Sicht 
oft unterschätzt – gerade aus der Perspektive 
kleiner Staaten?

Unterschätzt wird oft die politische Instrumen-
talisierung von Finanzströmen. Sanktionen, Zu-
gang zu Zahlungssystemen oder regulatorische 
Standards werden zunehmend geopolitisch ge-
nutzt. Kleine Staaten sind besonders exponiert. 
Ihre Versicherung dagegen sind hohe Complian-
ce-Qualität und internationale Glaubwürdigkeit. 
Wer Vertrauen bietet, bleibt relevant – auch in 
einer polarisierten Welt. Leicht wird das aber 
nicht.

«Europa muss vom Regulierer 
zum Ermöglicher werden»

Der ehemalige deutsche Finanzminister Christian 
Lindner ist Keynote-Referent am Finance Forum 
Liechtenstein am 29. April 2026. Im Interview 
spricht er über geopolitische Verschiebungen und 
die Chancen der Schweiz und Liechtensteins. 



Christian Lindner 
ehemaliger deutscher Finanzminister

Regulierung ist ein zentrales Instrument staat-
licher Steuerung, kann aber auch Wettbewerbs-
fähigkeit beeinflussen. Wo sehen Sie heute in 
Europa die richtige Balance zwischen politi-
scher Kontrolle und wirtschaftlicher Freiheit im 
Finanzsektor?

Regulierung muss Risiken begrenzen, darf aber 
Innovation nicht ersticken. Europa neigt zur De-
tailsteuerung. Das schafft Sicherheit, aber auch 
Bürokratie. Entscheidend ist ein Prinzip: gleiche 
Regeln für gleiche Risiken, technologieneutral 
und verhältnismässig. Der Staat sollte Leitplan-
ken setzen – nicht Geschäftsmodelle definieren.

Sie haben sich als Finanzminister klar zu markt-
wirtschaftlichen Prinzipien bekannt. Welche 
wirtschaftspolitischen Leitplanken sind aus 
Ihrer Sicht unverzichtbar, damit ein Finanzplatz 
langfristig erfolgreich bleibt?

Rechtsstaatlichkeit, stabile Währung, solide 
Staatsfinanzen und offene Märkte. Dazu kommt 
heute ein fünfter Punkt: digitale Souveränität. 
Finanzplätze müssen technologisch führend 
sein – bei Zahlungsverkehr, Dateninfrastruktur 
und Cyber-Sicherheit. Vertrauen entsteht aus 
Stabilität und Modernität zugleich.

Die deutsche Wirtschaft kommt nicht so recht 
aus der Talsohle heraus. Wie könnte ein neues 
deutsches Wirtschaftswunder entstehen?

Nicht durch ein einzelnes Programm, sondern 
durch einen Mentalitätswechsel: mehr Lust auf 
Leistung, mehr private Investitionen, weni-
ger Bürokratie, schnellere Genehmigungen, 
wettbewerbsfähige Steuern und konsequente 
Innovationspolitik. Deutschland hat Kapital und 
Know-how. Was fehlt, ist Tempo. Wachstum 
entsteht, wenn Leistung wieder attraktiver ist 
als Verwaltung.

Wo sehen Sie generell Zukunftschancen für 
Europa?

Europa hat enorme Chancen, wenn wir vorhan-
denes Kapital und vorhandene Ideen zusam-
menbringen. Wir stehen uns selbst im Weg. Wir 
haben uns gefesselt. Das ist eine gute Nach-
richt, denn wir können uns aus eigener Kraft 
daraus befreien.

Die Schweiz und Liechtenstein verbindet inter-
nationale Offenheit mit politischer Stabilität. 
Welchen strategischen Rat würden Sie einem 
Finanzplatz geben, der klein ist, aber global 
denkt?

Kleinheit muss kein Nachteil sein, sondern kann 
zum strategischen Vorteil werden. Schnelle 
Entscheidungen, klare Regulierung und persön-
liche Netzwerke schaffen Vertrauen. Wichtig ist, 
Nischen konsequent zu besetzen: Vermögens-
verwaltung, nachhaltige Finanzierung, spezia-
lisierte Dienstleistungen. Global denken, aber 
institutionell stabil bleiben – das ist die eigent-
liche Stärke.

Wenn Sie einen Blick nach vorne werfen: Wel-
che Entwicklung wird die Finanzbranche in den 
nächsten zehn Jahren stärker prägen als heute 
allgemein angenommen?

Die Verschmelzung von Technologie und 
Regulierung. Künstliche Intelligenz, digitale 
Identitäten und programmierbares Geld werden 
Geschäftsmodelle verändern – aber gleich-
zeitig neue Fragen zu Kontrolle, Datenschutz 
und Souveränität aufwerfen. Die Finanzbranche 
wird technologischer, aber auch politischer. 
Wer beides versteht, wird die nächste Dekade 
prägen.
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Jens Korte 
Börsenspezialist und Wirtschaftsexperte 

Herr Korte, Sie sind seit über 25 Jahren an der 
Wall Street tätig und haben von der Dotcom-
Blase bis zur Finanzkrise und den Boomjahren 
alle jüngeren Epochen hautnah miterlebt. Wo 
stehen die internationalen Börsen heute in 
dieser Zeitreihe?

Hoch, höher, am höchsten! Aber im Ernst: 
Jede Phase hat ihre Eigenheiten. Für mich war 
bisher die Finanzkrise 2008 am massivsten. 
Damals erlebten die USA die schwerste Wirt-
schaftskrise seit der Grossen Depression. Ich 
habe allerdings das Gefühl, dass die Märkte 
derzeit etwas phantasielos sind. Damit meine 
ich, dass den Investoren die Phantasie fehlt, 
sich auch mal über einen längeren Zeitraum 
fallende Aktienkurse vorzustellen. 

Die Börsen zeigen sich trotz geopolitischer 
Spannungen und konjunktureller Risiken er-
staunlich robust - ein Ausdruck wirtschaftli-
cher Stärke oder kollektiver Verdrängung?

Ich habe das seit Ende der 1990er-Jahre oft 
erlebt. Der alte Spruch, dass politische Börsen 
kurze Beine haben, bewahrheitet sich immer 
wieder. Selbst nach den Terroranschlägen 

2001, die ich in New York vor Ort erfahren habe, 
hatte sich die Wall Street relativ schnell wieder 
erholt. Wenn die momentanen Konflikte einen 
längeren Schaden für die westlichen Volks-
wirtschaften bedeuten sollten, dann könnte 
sich das ändern. Aber ansonsten wird die 
Geopolitik von den Aktienmärkten vermutlich 
erneut weitestgehend ignoriert. 

Die Geldpolitik der Notenbanken bleibt ein 
dominierender Faktor für die Märkte. Wie ab-
hängig sind die aktuellen Bewertungen noch 
von der Zinspolitik?

«Never fight the Fed!» Geldpolitik spielt noch 
eine grosse Rolle. Allerdings ist es schon 
interessant, wie stark der Dollar vergangenes 
Jahr unter Druck stand, obwohl die Zinsen in 
den USA viel höher sind als in Europa. Eine der 
grossen Fragen lautet aktuell, was passiert 
mit der US-Geldpolitik, wenn die Amtszeit von 
Notenbankchef Jerome Powell Mitte Mai endet. 
Angesichts der momentanen Lage, etwa mit 
den gestiegenen Öl- und Gaspreisen, dürfte es 
dieses Jahr vermutlich keine starken Zinssen-
kungen in den USA geben.

Technologie- und KI-Werte treiben einen gros-
sen Teil der Marktentwicklung. Erleben wir eine 
nachhaltige Transformation – oder eine neue 
Übertreibungsphase?

Beides! Wenn ich an die Zeit der Dotcom-Blase 
zurückdenke, sehe ich schon einige Parallelen. 
Es gab damals viele Bewertungen, die völlig 
überzogen waren. Allerdings hat die Phase 
auch Weltkonzerne wie Amazon oder Google 
hervorgebracht. Das dürfte bei KI ähnlich sein. 

«Politische Börsen 
haben kurze Beine»

Der Börsenspezialist und Wirtschaftsexperte Jens 
Korte verfolgt seit über zwei Jahrzehnten die Ge-
schehnisse an den internationalen Finanzmärk-
ten. Er rät trotz geopolitischer Spannungen und 
konjunktureller Risiken zu Gelassenheit und sieht 
längerfristige Risiken eher im Umgang mit den 
Folgen des Klimawandels.
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Jens Korte 
Börsenspezialist und Wirtschaftsexperte 

Wobei ich nicht denke, dass das Ausmass bei KI 
so dramatisch ausfallen wird wie damals beim 
Platzen der Blase zur Jahrtausendwende. 

Europa wirkt im Vergleich zu den USA oft we-
niger dynamisch. Was machen die Amerikaner 
aus Investorensicht strukturell besser?

Es hat etwas mit der Mentalität zu tun. Die 
Amerikaner geben gerne Geld aus, vor allem 
auch Geld, das sie nicht haben. Es werden etwa 
in Startups ganz andere Beträge investiert als 
in Europa. Dieser dynamische Kapitalmarkt 
macht die USA zur stärksten Volkswirtschaft 
der Welt. Zumindest noch für den Moment. 

Geopolitik ist längst ein Börsenfaktor gewor-
den. Welche globalen Risiken werden Ihrer Mei-
nung nach aktuell unterschätzt?

Ich denke, der Klimawandel wird unterschätzt. 
Da rollen gewaltige Kosten auf die Wirtschaft 
zu. Schon jetzt gibt es kaum noch private Ver-
sicherungsangebote in Bundesstaaten wie 
Florida oder Kalifornien. Ich halte in diesem 
Zusammenhang auch den ungebremsten 
Stromausbau in den USA für die KI-Industrie 
für problematisch. 

Privatanleger sind wieder deutlich aktiver als 
noch vor einigen Jahren. Wie stark beeinflussen 
Stimmungen und Narrative heute die Markt-
bewegungen?

Wenn ich vor allem mit jungen Investorinnen 
und Investoren rede, höre ich immer wieder, 
dass sie Sorge haben, sich nicht mehr auf die 
Altersversorgung verlassen zu können. Des-
halb versuchen immer mehr, zumindest einen 

Teil der Absicherung in die eigene Hand zu 
nehmen. Dabei spielt eine gute Story aber in 
der Tat eine gewisse Rolle. 

Wenn Sie ein Szenario für die nächsten 12 bis 
18 Monate skizzieren müssten: Wo sehen Sie 
die grössten Chancen – und wo die grössten 
Gefahren für Anleger?

Sagen wir mal bis zu den Midterm Elections 
Anfang November könnten fiskalpolitische 
Faktoren wie Steuersenkungen oder womög-
lich sogar Schecks für US-Bürger für Impulse 
sorgen. In Europa könnten Investitionen in die 
Infrastruktur ebenfalls helfen. Wobei schon 
so häufig grosse Massnahmen angekündigt 
wurden, und letztlich ist nicht so viel passiert. 
Gegenwind könnte u.a. durch die gewaltige 
Verschuldung ausgelöst werden. 

Vermögensverwalter und Private-Banking-
Kunden in Liechtenstein und der Schweiz sind 
traditionell stark international – und häufig mit 
einem hohen US-Anteil positioniert. Ist diese 
starke Abhängigkeit strategisch noch gerecht-
fertigt oder mittelfristig ein Risiko?

Ein Risiko ist natürlich der Wechselkurs. In 
den vergangenen drei Jahren war es vor allem 
auch der KI-Hype, der ausländische Investo-
ren angelockt hat. Jetzt werden Investoren 
selektiver, wenn es um KI geht. Das könnte der 
Wall Street etwas Schwung nehmen. Aber bei 
bestimmten Themen wie KI, High Tech oder 
auch Biotech führt fast kein Weg an den USA 
vorbei. Und Amerika hat nach wie vor einen ge-
waltigen Konsummarkt. 



Die sicherheitspolitische Lage in Europa hat 
sich in den letzten Jahren grundlegend ver-
ändert. Welche geopolitischen Entwicklungen 
stellen aus Ihrer Sicht derzeit die grösste 
Bedrohung für Stabilität und Wohlstand für 
Europa dar?

Die Zeitenwende, über die lange gesprochen 
wurde, ist eingetreten. Immer mehr Länder 
wenden sich von der bisherigen regelbasierten 
internationalen Ordnung ab. Europa hat jahr-
zehntelang von festen Regeln in einem multi-
lateralen System profitiert, aber auch ganz 
konkret von der amerikanischen Sicherheits-
garantie und günstiger Energie aus Russland. 
Beide Pfeiler sind weggebrochen: Russland 
destabilisiert den Westen gezielt mit dem Ziel 
der Spaltung, und die USA sind kein verläss-
licher Partner mehr. Vor allem sind die USA 
nicht mehr bereit, weiterhin für die Sicherheit 
Europas zu bezahlen.

Konflikte werden heute nicht nur militärisch, 
sondern auch wirtschaftlich, technologisch und 
digital geführt. Wie gut sind unsere Gesell-
schaften und Volkswirtschaften auf diese Form 
hybrider Bedrohungen vorbereitet?

Machtpolitik, wie sie heute von den Gross-

mächten betrieben wird, bedient sich vieler 
Mittel. Die Massnahmen bewegen sich in der 
Grauzone zwischen wirtschaftlichem Druck, 
politischer Einflussnahme bis zu offener mili-
tärischer Gewalt. Die meisten Gesellschaften 
sind auf diese neue Realität noch nicht ausge-
richtet. Insbesondere fällt es unseren offenen, 
liberalen, demokratischen Gesellschaften 
schwer, mit systematischer Beeinflussung und 
Desinformation umzugehen und angemessen 
darauf zu reagieren.

In einer vernetzten Welt sind auch Unterneh-
men Teil der sicherheitspolitischen Realität. 
Welche Risiken unterschätzen Wirtschaft und 
Finanzbranche aktuell am häufigsten?

Die globale Vernetzung basierte bisher auf kla-
ren Regeln, die mehrheitlich eingehalten und 
vor allem durch die USA durchgesetzt wurden. 
Dieses Fundament bröckelt. Unsere Wirtschaf-
ten befinden sich in enormen internationalen 
Abhängigkeiten, und überall, wo Abhängig-
keiten bestehen, bestehen Risiken. Das betrifft 
Lieferketten, Verträge mit Partnern in anderen 
Jurisdiktionen, gegenseitige Zölle, die Verfüg-
barkeit digitaler Infrastruktur aus dem Ausland 
und nicht zuletzt Energieimporte.

Kritische Infrastrukturen – von Energie bis 
Daten – stehen zunehmend im Fokus geopoli-
tischer Spannungen. Wo sehen Sie die grössten 
Verwundbarkeiten in den kommenden Jahren?

Vor allem in der Zunahme von Cyberangriffen, 
der Abhängigkeit von Energieimporten und 
dem Zugang zu Schlüsseltechnologien. Die 
Rückkehr von Machtpolitik und Bedrohungen in 

«Reich und schwach zu sein,  
ist keine gute Kombination»

Der ehemalige Schweizer Armeechef Thomas 
Süssli sieht die bisherige regelbasierte interna-
tionale Ordnung im Untergang und plädiert dafür, 
dass sich die Schweiz und Liechtenstein stärker 
um sicherheitspolitische Themen kümmern. 
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Thomas Süssli 
ehemaliger Chef der Schweizer Armee

der Grauzone betreffen ganz konkret Unter-
seekabel, die Abhängigkeit von Cloud-Infra-
struktur bei US-Anbietern, Stromimporte im 
Winter und die Verfügbarkeit von Halbleitern 
aus Taiwan.

Kleine, offene Volkswirtschaften wie die 
Schweiz und Liechtenstein sind besonders 
stark international verflochten. Welche geo-
politischen Abhängigkeiten könnten in Krisen-
situationen zum strategischen Risiko werden?

Die Schweiz und Liechtenstein stehen vor 
mehrfachen Herausforderungen. Einerseits 
wurde die militärische Sicherheit nach Ende 
des Kalten Krieges massiv vernachlässigt. 
Europa rüstet auf und erwartet auch von uns 
einen entsprechenden Beitrag zur europäi-
schen Sicherheit. Andererseits sind wir bei 
Energieversorgung, Technologie und Arbeits-
kräften zunehmend abhängiger vom Ausland 
geworden. Das macht uns verwundbar und 
erpressbar. 

Sicherheit hat lange Zeit als selbstverständ-
lich gegolten – auch aus wirtschaftlicher Sicht. 
Müssen Unternehmen und Finanzinstitute heu-
te stärker in Resilienz investieren, selbst wenn 
dies kurzfristig Effizienz kostet?

Die letzten rund 40 Jahre waren in Europa, 
historisch gesehen, einzigartig. Selten in der 
Geschichte blieb Europa so lange von grossen 
zwischenstaatlichen Konflikten verschont. Das 
Risiko von Konfrontationen ist aber massiv 
gestiegen. Es gehört zu verantwortungsvol-
ler strategischer Unternehmensführung, sich 

auch auf unwahrscheinliche, aber nicht mehr 
unmögliche Szenarien vorzubereiten. Das hat 
einen Preis; aber es ist ein Preis analog einer 
Versicherungsprämie, der sich im Ernstfall 
auszahlt.

Geopolitische Unsicherheit ist zu einem dauer-
haften Faktor geworden. Welche Fähigkeiten 
werden Organisationen künftig brauchen, um 
in einem Umfeld permanenter Krisen hand-
lungsfähig zu bleiben?

Mehr denn je braucht es Antizipation, das Den-
ken in Varianten, Resilienz und Flexibilität. Ab-
hängigkeiten müssen bewusster eingegangen, 
Reserven aufgebaut und ein funktionierendes 
Krisenmanagement vorbereitet werden.

Viele Unternehmen und Finanzakteure profitie-
ren von globaler Offenheit und Stabilität. Sind 
wir wirtschaftlich noch auf eine Welt ausge-
richtet, die es so sicherheitspolitisch gar nicht 
mehr gibt?

Die Welt wird nicht mehr so, wie sie einmal 
war. Der kanadische Premier Mark Carney hat 
es treffend gesagt: «Nostalgie ist keine Strate-
gie.» Unsere exportorientierten und vernetzten 
Wirtschaften sind auf Stabilität und multi-
lateral eingehaltene Regeln angewiesen – wie 
sie heute nicht mehr bestehen. In einer Welt, in 
der Regeln erodieren, ist gleichzeitig reich und 
schwach zu sein keine gute Voraussetzung.



Roman Pfranger
CEO, Neue Bank

Der Finanzplatz Liechtenstein ist klein, aber 
stark spezialisiert. Welche Vorteile bringt dieses 
Umfeld für Banken – und wo liegen die struktu-
rellen Herausforderungen?

Der kleine, spezialisierte Finanzplatz ermög-
licht kurze Entscheidungswege, hohe Profes-
sionalität und eine direkte, lösungsorientierte 
Abstimmung zwischen Aufsicht, Politik und 
Instituten. Das ist ein Standortvorteil, gerade 
für komplexe, grenzüberschreitende Vermögen. 
Die Herausforderung liegt darin, regulatorische 
Anforderungen, IT-Investitionen und Talentge-
winnung ohne Skalenvorteile zu stemmen – und 
gleichzeitig zu wissen: Ein kleiner Platz kann 
sich Reputationsfehler kaum leisten.

Kleinere Banken stehen oft im Spannungsfeld 
zwischen Nähe zum Kunden und steigender re-
gulatorischer Komplexität. Wie gelingt persön-
liche Betreuung und Effizienz gleichzeitig?

Was sich standardisieren lässt, muss kon-
sequent digitalisiert und prozessual sauber 
aufgesetzt werden – damit persönliche Be-
treuung dort stattfindet, wo sie echten Mehr-
wert stiftet. Unser Anspruch ist, regulatorische 
und operative Komplexität zuverlässig zu 
beherrschen, sie aber so weit wie möglich aus 
der Wahrnehmung der Kundinnen und Kunden 
herauszuhalten: klare Abläufe im Hintergrund 
und hochqualifizierte Gespräche im Vorder-
grund. Hier sind wir auf dem Weg – aber noch 
nicht am Ziel.

Positionierung wird für Finanzinstitute immer 
entscheidender. Worin unterscheidet sich eine 

Bank wie die Neue Bank heute bewusst von 
grösseren Wettbewerbern?

Die Neue Bank ist keine Universalbank im Klein-
format, sondern eine kuratierte Privatbank mit 
klarem Profil. Wir arbeiten mit ausgewählten 
Kundinnen und Kunden, bei denen wir echten 
Mehrwert stiften – und sagen bewusst Nein, 
wenn wir diesen Mehrwert nicht bieten können. 
In unseren Kernsegmenten Private Banking, 
Intermediäre und Fondspartner suchen wir 
gezielt Nischen und investieren in Tiefe statt 
in Breite. Unsere Eigentümerschaft ist breit 
abgestützt und lokal verankert. Das unterschei-
det uns von vielen mittelgrossen Häusern mit 
dominierenden Einzelaktionären oder aus-
ländischen Konzernmüttern. Zugleich decken 
wir für unsere Grösse eine breite Klaviatur von 
Anlegen und Finanzieren ab. Diese Kombination 
erlaubt eine ganzheitliche Sicht auf die Kunden-
bilanz – insbesondere bei unternehmerischer 
Kundschaft.

Der Finanzplatz Liechtenstein lebt von Stabilität 
und Reputation. Wie wichtig ist aus Ihrer Sicht 
die kollektive Verantwortung der Institute für 
das Gesamtbild des Standorts?

In einem kleinen Finanzplatz ist Reputation ein 
Gemeinschaftsgut. Ein einzelner Fehlentscheid 
kann das Vertrauen in den ganzen Standort be-
einträchtigen. Entsprechend wichtig ist die pro-
fessionelle Zusammenarbeit im Bankenverband 
– im Vorstand erlebe ich einen konstruktiven, 
vorausschauenden Austausch. Eine weitere 
Stärke Liechtensteins ist das Zusammenspiel 
über Verbandsgrenzen hinaus: Banken, andere 
Verbände, Politik und Aufsicht arbeiten in vielen 
Themen direkt und lösungsorientiert zusam-
men. Wenn wir klare Standards definieren und 
leben, bleibt Liechtenstein ein verlässlicher und 
moderner Finanzplatz.

Digitalisierung verändert Prozesse, aber auch 
Kundenbeziehungen. Wo sehen Sie für kleinere 

 «Kleine Banken brauchen 
strategische Klarheit»

Roman Pfranger ist CEO der Neue Bank AG. Die 
Liechtensteiner Privatbank behauptet sich in 
einem umkämpften Marktumfeld mit klarer Spe-
zialisierung und einem scharfen Profil.



Roman Pfranger
CEO, Neue Bank

Banken echte Chancen – und wo klare Grenzen?

Für eine Privatbank ist Digitalisierung – und 
zunehmend auch KI – vor allem ein Mittel, die 
Qualität zu steigern, nicht die Quantität. Ziel 
ist nicht, mehr Kontakte zu generieren, son-
dern bestehende Kundenbeziehungen besser 
zu verstehen und besser zu begleiten. Eine 
zentrale Grenze für kleinere Banken ist die 
«make or buy»-Frage: Entscheidend ist selten, 
Technologie selbst zu bauen, sondern passende 
Lösungen auszuwählen und pragmatisch um-
zusetzen. Im Bereich KI beispielsweise haben 
wir uns bewusst für die buy Variante bzw. für 
einen spezialisierten Partner entschieden. 
Gemeinsam haben wir eine vertikal integrierte 
Plattform rasch und zielgerichtet in unsere 
Bankprozesse integriert – statt auf eine breite 
horizontale Standardlösung zu setzen. Die 
zweite Grenze ist die Individualität der Kund-
schaft: Komplexe Bedürfnisse lassen sich nicht 
standardisieren. Im Private Banking bleibt das 
persönliche Urteil im Dialog zentral – digitale 
Werkzeuge sollen es schärfen, nicht ersetzen.

Im internationalen Wettbewerb um Vermögen 
zählt nicht nur Grösse, sondern Profil. Welche 
Kundensegmente und Kompetenzen werden 
für Banken in Liechtenstein künftig besonders 
relevant?

Abgesehen von global systemrelevanten Ban-
ken wird Profil wichtiger als Grösse – und Liech-
tenstein bietet dafür eine aussergewöhnliche 
Ausgangslage. Der Finanzplatz eröffnet Banken 
zahlreiche Möglichkeiten, interessante Nischen 
zu bearbeiten: regionale Nischen dank EWR-
Mitgliedschaft und grenzüberschreitendem 
Marktzugang, digitale und Blockchain-Themen 
dank eines klaren gesetzlichen Rahmens sowie 
Private-Label-Fonds mit attraktiven rechtli-
chen Bedingungen und kurzer Time-to-Market. 
So entsteht die Chance, sehr unterschiedliche 
Produkt- und Märkte-Mixe zu definieren und 
damit differenzierte Profile zu entwickeln. Das 

zeigt sich bereits heute: Trotz überschauba-
rer Finanzplatzgrösse treten die Banken dank 
ihrer unterschiedlichen Profile kaum in direkte 
Konkurrenz. Welche Kompetenzen gefragt 
sind, hängt von der gewählten Positionierung 
ab. Viele dieser Fähigkeiten sind auf dem Platz 
bereits vorhanden – von Anlagekompetenz in 
Breite und Tiefe, über Strukturierungs- und 
Fonds-Know-how, Blockchainkompetenz bis 
hin zu regional spezialisierten Beratungsteams. 
Bei uns gehören dazu ausgeprägte Anlagekom-
petenzen mit Fokus auf Aktienstrategien, eine 
hoch individualisierte Beratung für vermögende 
Privatkunden wie auch für Intermediäre sowie – 
für professionelle Marktteilnehmer – der direk-
te Zugang zu einem leistungsfähigen Handel. 
Besonders ausgeprägt ist bei uns die Fähigkeit, 
Anlegen und Finanzieren für die Kundschaft 
sinnvoll und individuell zu kombinieren. Ent-
scheidend ist, diese Standortvorteile konse-
quent zu nutzen und definierte Kundensegmen-
te mit Tiefe zu bedienen – statt zu versuchen, 
alles für alle zu sein.

Wenn Sie auf die nächsten Jahre blicken: Welche 
strategische Entscheidung wird darüber be-
stimmen, ob kleine Banken erfolgreich bleiben?

Entscheidend ist der Mut zu echter Strategie 
im Sinne von Porter: einzigartige Aktivitäten 
anzubieten oder Aktivitäten einzigartig zu 
kombinieren – und genauso klar zu definieren, 
was man bewusst nicht tut. Gerade in Liechten-
stein gibt es diesbezüglich – wie zuvor skizziert 
– zahlreiche Optionen. Erfolgreich sind jene 
Institute, die daraus ein scharfes Profil formen, 
ihre Ressourcen fokussieren und auf Geschäfte 
verzichten, die nicht zur Positionierung passen. 
Für die Neue Bank heisst das, unsere Rolle als 
kuratierte Privatbank mit klarer Spezialisierung 
konsequent weiter zu schärfen – und auch dann 
bei unserem Profil zu bleiben, wenn scheinbar 
attraktive Opportunitäten nicht zu uns passen.
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Frau Moosleithner, wie beurteilen Sie aktuell 
die Position des Finanzplatzes Liechtenstein 
im internationalen Wettbewerb – und wo 
sehen Sie seine grössten Stärken?

Die Position des Finanzplatzes Liechten-
stein im internationalen Wettbewerb ist 
derzeit sehr gut und stabil. Zu den grössten 
Stärken zählen die hohe wirtschaftliche und 
politische Stabilität sowie die Tatsache, dass 
Liechtenstein keine Staatsschulden hat und 
über ein AAA-Rating mit positivem Ausblick 
verfügt. Auch der Schweizer Franken als 
stabile Währung trägt zur Verlässlichkeit des 
Standorts bei. Hinzu kommt die internationale 
Anerkennung des Finanzplatzes sowie die 
Innovationskraft und ausgeprägte Kundenori-
entierung der Finanzdienstleister. Die Spezia-
lisierung auf qualitativ hochwertige Dienst-
leistungen und die Fähigkeit, flexibel auf neue 
Entwicklungen zu reagieren, gehören eben-
falls zu den wichtigen Erfolgsfaktoren.

Die geopolitischen Spannungen führen zu 
einer hohen Dynamik an internationalen 
Regulierungen und Sanktionen gegenüber 
Staaten, Unternehmen und Privatpersonen. 
Wie sollte Liechtenstein Ihrer Ansicht nach mit 
dieser Entwicklung umgehen?

Liechtenstein sollte weiterhin eine klare und 
verlässliche Linie im Umgang mit internatio-
nalen Regulierungen und Sanktionen ver-
folgen. Als Kleinstaat ist das Land stark in die 

globale Wirtschaft eingebunden und darauf 
angewiesen, internationale Standards mit-
zutragen. Auch wenn deren Umsetzung mit 
zusätzlichem administrativem Aufwand ver-
bunden sein kann, überwiegen langfristig die 
Vorteile. Die konsequente Übernahme inter-
nationaler Regeln stärkt die Glaubwürdigkeit 
des Finanz- und Wirtschaftsstandorts und 
hilft, Reputationsrisiken oder eine mögliche 
Isolation vom internationalen Markt zu ver-
meiden. Gerade für einen Kleinstaat zahlt sich 
diese Haltung aus, da sie den Zugang zu wich-
tigen Märkten und Kooperationen sichert.

First Advisory begleitet Kunden bei strategi-
schen und regulatorischen Fragestellungen. 
Welche Themen beschäftigen Ihre Kunden 
derzeit besonders stark?

Viele Kunden beschäftigen derzeit Themen, 
die mit der zunehmenden globalen Unsi-
cherheit zusammenhängen. Wirtschaftliche 
Herausforderungen in verschiedenen Ländern 
sowie politische Instabilität in den Heimat-
staaten führen dazu, dass die langfristige 
Sicherung und Strukturierung von Vermögen 
immer wichtiger werden. Besonders im Fokus 
stehen Nachfolgeplanung, Asset Protection 
und die sichere Weitergabe von Vermögen 
innerhalb der Familie. Zudem legen viele Kun-
den Wert darauf, einen Teil ihres Vermögens 
geografisch zu diversifizieren und ausserhalb 
ihres Heimatlandes zu halten. Unsere Aufga-
be besteht darin, Kunden bei solchen strate-
gischen und grenzüberschreitenden Frage-
stellungen ganzheitlich zu begleiten und 
massgeschneiderte Lösungen zu entwickeln.

Digitalisierung, neue Technologien und daten-
getriebene Geschäftsmodelle verändern die 
Branche rasant. Wo sehen Sie für den Finanz-
platz Liechtenstein die grössten Chancen?

Die Digitalisierung eröffnet auch für den Fi-
nanzplatz Liechtenstein grosse Chancen. Ein 

«Eine glaubwürdige 
Haltung zahlt sich aus» 

Angelika Moosleithner ist Partnerin der First 
Advisory. Die ehemalige Präsidentin der Liech-
tensteinischen Treuhandkammer ist überzeugt, 
dass Liechtenstein weiterhin eine klare und ver-
lässliche Linie im Umgang mit Regulierungen und 
Sanktionen verfolgen sollte.
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zentrales Thema ist die künstliche Intelligenz, 
mit der sich viele Finanzdienstleister intensiv 
beschäftigen. KI kann helfen, interne Abläufe 
effizienter zu gestalten, Prozesse zu optimie-
ren und Datenanalysen zu verbessern. Viele 
Unternehmen arbeiten daran, entsprechende 
Technologien schrittweise in ihre bestehen-
den Strukturen zu integrieren. Gerade für 
einen spezialisierten und innovationsorien-
tierten Finanzplatz wie Liechtenstein bietet 
die Digitalisierung die Möglichkeit, seine Stär-
ken weiter auszubauen und Dienstleistungen 
noch stärker auf die Bedürfnisse der Kunden 
auszurichten.

Liechtenstein gilt als innovationsfreund-
licher Standort. Welche Rolle können solche 
Entwicklungen künftig für den Finanzplatz 
spielen?

Die Offenheit gegenüber neuen Entwicklun-
gen wird auch künftig eine wichtige Rolle 
spielen. Sie ermöglicht es Finanzinstituten, 
neue Technologien frühzeitig zu prüfen und 
sinnvoll in ihre Geschäftsmodelle zu integrie-
ren. Neben der Digitalisierung gewinnen auch 
moderne Finanztechnologien, effizientere 
digitale Prozesse sowie innovative Lösungen 
im Bereich Compliance und Regulierung an 
Bedeutung. Ein innovationsfreundliches Um-
feld, kombiniert mit klaren regulatorischen 
Rahmenbedingungen und politischer Stabi-
lität, stärkt das Vertrauen internationaler 
Kunden und unterstützt die langfristige Wett-
bewerbsfähigkeit des Finanzplatzes.

Der Wettbewerb um Talente wird für Finanz-
unternehmen immer wichtiger. Welche Fak-
toren sind aus Ihrer Sicht entscheidend, damit 
Liechtenstein auch künftig ein attraktiver 
Standort für Fachkräfte bleibt?

Der Wettbewerb um Talente wird auch für 
Liechtenstein immer wichtiger. Entschei-
dend ist, dass der Standort für Fachkräfte 
attraktiv bleibt. Gerade junge Talente ver-

gleichen Liechtenstein mit internationalen 
Finanzzentren wie London oder Zürich. Umso 
wichtiger ist es, die eigenen Stärken sichtbar 
zu machen: hohe Lebensqualität, politische 
Stabilität, kurze Entscheidungswege und 
interessante berufliche Möglichkeiten. Wenn 
es gelingt, attraktive Arbeitsbedingungen, 
Entwicklungsmöglichkeiten und ein innova-
tives Umfeld zu bieten, kann Liechtenstein 
weiterhin qualifizierte Fachkräfte gewinnen 
und langfristig an den Standort binden.

Wenn Sie einen Blick in die Zukunft werfen: Wo 
steht der Finanzplatz Liechtenstein in zehn 
Jahren – und welche Rolle kann Ihr Unterneh-
men bei dieser Entwicklung spielen?

In zehn Jahren wird der Finanzplatz Liechten-
stein voraussichtlich weiterhin eine starke 
und stabile Position im internationalen Wett-
bewerb einnehmen. Politische und wirt-
schaftliche Stabilität, hohe regulatorische 
Qualität und internationale Anerkennung 
werden zentrale Pfeiler bleiben. Gleichzeitig 
wird sich der Finanzplatz weiterentwickeln, 
neue Technologien integrieren und seine 
Dienstleistungen an die Bedürfnisse inter-
nationaler Kunden anpassen. Ein besonderer 
Fokus wird weiterhin auf internationaler 
Vermögensstrukturierung, der langfristigen 
Sicherung von Familienvermögen sowie auf 
qualitativ hochwertigen Dienstleistungen 
liegen. Unser Unternehmen wird techno-
logische und regulatorische Entwicklungen 
aufmerksam verfolgen und seine Dienstleis-
tungen gezielt weiterentwickeln, um Kunden 
auch künftig bei der Umsetzung geeigneter 
Strukturen zu begleiten.
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Der Arbeitsmarkt in der Finanzbranche ist in 
der Schweiz wie in Liechtenstein stark um-
kämpft. Welche Entwicklungen beobachten Sie 
aktuell besonders deutlich auf Führungsebene 
und bei Schlüsselpositionen?

Man ist, zurecht, vorsichtiger geworden. Die In-
stitute haben ihre Background Checks massiv 
verschärft, um Reputationsrisiken frühzeitig 
auszuschliessen. Auffällig ist zudem eine 
wachsende Risikoaversion bei der Besetzung 
von CEO- und GL-Positionen: Gesucht werden 
Führungspersönlichkeiten, die eine vergleich-
bare Rolle bereits erfolgreich ausgeübt haben. 
Das verschiebt den Fokus weg von Potenzial 
hin zu Erfahrung und verengt den Talentpool 
spürbar. Darum setzen viele jetzt auf verstärk-
tes internes Talentmanagement.

Talente sind heute mobiler und wählerischer 
als früher. Nach welchen Kriterien entscheiden 
sich qualifizierte Fach- und Führungskräfte für 
oder gegen einen Finanzplatz?

An erster Stelle steht für viele Kandidatinnen 
und Kandidaten die internationale Reputation 
des Instituts. Ebenso zentral ist die Lebens-
qualität für die Familie, insbesondere die 
beruflichen Perspektiven für Partnerinnen 
oder Partner. Steuerliche Rahmenbedingungen 
spielen weiterhin eine wichtige Rolle, gerade 
im internationalen Vergleich. Hinzu kommt die 
Frage, wie offen und entwicklungsfreundlich 
der Regulator gegenüber neuen Geschäftsmo-
dellen agiert. Talente achten heute sehr genau 
darauf, ob ein Finanzplatz langfristige Pers-
pektiven bietet oder eher durch Restriktionen 

geprägt ist. Die Entscheidung fällt daher selten 
aus einem einzelnen Grund.

Liechtenstein gilt als stabil, hochwertig und 
spezialisiert. Wo sehen Kandidatinnen und 
Kandidaten Stärken – und wo Hemmnisse?

Als grosse Stärke wird die aussergewöhnliche 
Stabilität Liechtensteins wahrgenommen, die 
nicht zuletzt durch das langfristige Engage-
ment der Fürstenfamilie untermauert wird. 
Positiv hervorgehoben wird auch die frühzeiti-
ge Entscheidung für eine konsequente Weiss-
geldstrategie, die den Finanzplatz zukunftsfest 
gemacht hat. Der Zugang zum EU-Markt ist ein 
weiterer klarer Standortvorteil. International 
könnte sich Liechtenstein noch selbstbewuss-
ter positionieren – Luxemburg wird hier oft 
als Vergleich herangezogen. Als praktisches 
Hemmnis nennen Kandidaten nicht selten die 
Erreichbarkeit, insbesondere das Fehlen eines 
eigenen Flughafens.

Ein grosser Teil der Beschäftigten pendelt täg-
lich nach Liechtenstein. Wie attraktiv ist der Fi-
nanzplatz Liechtenstein aus Sicht von Zupend-
lern, insbesondere im Vergleich zur Schweiz?

Die hohe Zahl an Zupendlern zeigt zunächst, 
dass der Finanzplatz Liechtenstein grund-
sätzlich attraktiv ist. Liechtenstein hat in den 
letzten zwei Jahrzehnten erheblich an Inter-
nationalität zugelegt, was gerade auch für 
Spitzentalente aus der Schweiz wichtig ist. 
Gleichzeitig sehen wir in der Rekrutierung, 
dass der Arbeitsweg für einen relevanten Teil 
der Kandidaten eine echte Hürde darstellt – 
schätzungsweise rund ein Drittel scheidet 
allein deshalb aus. Besonders attraktiv ist 
Liechtenstein daher für Talente aus dem nä-
heren Einzugsgebiet mit maximal einer Stunde 
Pendelzeit. 

Flexible Lohnbestandteile wie Boni stehen 
immer häufiger in der Kritik. Welche Trends be-
obachten Sie in Bezug auf die Lohnsysteme?

«Liechtenstein könnte sich noch 
selbstbewusster positionieren»

Georgine Roesle ist Executive-Search-Beraterin 
bei Egon Zehnder und berät Finanzinstitute bei 
der Besetzung von Kaderstellen. Sie spürt, dass 
der Finanzplatz Liechtenstein an Attraktivität ge-
wonnen hat und würde sich ein selbstbewusste-
res Auftreten wünschen.
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Die Lohnsysteme in der Finanzbranche sind 
nach wie vor sehr heterogen und stark vom 
jeweiligen Geschäftsmodell geprägt. Wäh-
rend öffentliche oder staatsnahe Institutionen 
unter wachsendem Druck stehen, werden 
im privaten Markt teilweise deutlich höhere 
Gesamtvergütungen bezahlt. Grundsätzlich 
gilt: Ein Lohnsystem zieht eine bestimmte Art 
von Talenten an. Wer Stabilität sucht, bevor-
zugt Modelle mit geringer Variabilität, während 
unternehmerisch geprägte Persönlichkeiten 
bewusst höhere variable Anteile akzeptieren. 
Und dann darf man den internationalen Wett-
bewerb nicht ausblenden. Bei vergleichbarem 
Umfeld und ähnlicher Aufgabe spielt die mo-
netäre Komponente eine gewisse Rolle.

Neben Vergütung rücken Faktoren wie Purpose, 
Unternehmenskultur und Flexibilität stärker 
in den Fokus. Wie gut ist die Finanzbranche in 
der Region auf diese veränderten Erwartungen 
vorbereitet?

Gerade hier punkten viele Liechtensteiner 
Institute mit einem klaren Purpose und einer 
Unternehmenskultur, die als respektvoll und 
wertschätzend wahrgenommen wird. Das 
ist ein entscheidender Faktor, um Führungs-
kräfte langfristig zu binden. Gleichzeitig bleibt 
Flexibilität ein sensibles Thema, insbesondere 
vor dem Hintergrund des Trends «back to the 
office».

Digitalisierung und neue Arbeitsmodelle verän-
dern auch den Wettbewerb um Talente. Welche 
Rolle spielen Remote-Arbeit, hybride Modelle 
und internationale Rekrutierung für Finanzins-
titute in Liechtenstein?

Weltweit beobachten wir eine Rückkehr ins 
Büro. Da viele Führungskräfte pendeln, ist es 
wichtig, hybride Modelle weiterhin zu ermög-
lichen. Wer hier zu stark reglementiert, riskiert, 
Talente zu verlieren. Die Balance zwischen 
Präsenz und Flexibilität wird damit zu einem 
strategischen Erfolgsfaktor. Hinzu kommt: 

Mit zunehmender Grösse der Institute wird 
es schwieriger, alle Top-Positionen aus dem 
lokalen Talentpool zu besetzen. Internationale 
Rekrutierung gewinnt daher an Bedeutung. Hy-
bride Arbeitsmodelle können auch hier helfen, 
geografische Hürden zu überwinden und den 
Talentpool zu erweitern. 

Der demografische Wandel trifft auch die 
Finanzbranche. Wo sehen Sie den grössten 
Handlungsbedarf, um Wissenstransfer und 
Nachwuchs langfristig zu sichern?

Es braucht Führungspersönlichkeiten, die 
Menschen um sich zu versammeln, die in jeder 
Hinsicht besser sind als sie selbst. Nur so 
entsteht ein Umfeld, in dem sich Nachwuchs-
talente entfalten und langfristig binden lassen. 
Zudem wird der Übergang von der Fach- zur 
Führungskraft häufig zu wenig begleitet. 
Führung erfordert andere Kompetenzen, die 
gezielt entwickelt werden müssen. Bleibt diese 
Begleitung aus, entsteht mittelfristig ein Vaku-
um, das dann mit grossem Aufwand aufgefan-
gen werden muss.

Wenn Sie Finanzinstitute in Liechtenstein 
beraten: Welche drei Hebel müssen sie heute 
bewegen, um ihre Arbeitgeberattraktivität 
nachhaltig zu steigern?

Weiter an einer zukunftsorientierten Finanzre-
gulierung zu arbeiten, die neue Geschäftsmo-
delle ermöglicht. Und konsequent auf die Karte 
Internationalität setzen. Also, internationale 
Expertise in die Verwaltungsräte zu holen, um 
globale Netzwerke und neue Perspektiven zu 
erschliessen. Und lokales Talent gezielt ins 
Ausland schicken, damit es internationale Er-
fahrung sammeln kann. So entsteht ein Kreis-
lauf aus Internationalität, Kompetenzaufbau 
und langfristiger Bindung, der diesen Standort 
weiter nach vorne bringen wird.
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Zahlreiche Schweizer Privatbanken 
stehen vor der Herausforderung, ihre 
monolithischen Infrastrukturen in zu-
kunftsfähige Systeme zu überführen. 
Was nach einem unüberwindbaren 
Hindernis klingt, lässt sich meistern – 
sicher, Schritt für Schritt, einschliess-
lich der Integration von KI. 

Das Schweizer Private Banking steht 
an einem Wendepunkt. Kunden erwar-
ten heute ein maximal personalisiertes 
Erlebnis und einen nahtlosen Service, 
während die Regulierungsbehörden 
von der FINMA bis zur EU die Compli-
ance- und Governance-Standards ver-
schärfen. Zugleich mischen Fintechs 
und globale Player das Private Banking 
mit agilen, datengesteuerten Angebo-
ten auf.

Viele Privatbanken sind indes von ver-
alteten IT-Systemen abhängig. Diese 
wurden als monolithische Architektu-
ren aufgebaut, die Kundenverwaltung, 
Transaktionsabwicklung, Compliance 
und Berichtswesen in einer Struktur 
vereinen. Doch fragmentierte Datensi-
los verunmöglichen eine 360°-Kunden-
sicht und begrenzen das KI-Potenzial. 
Sie bremsen Innovation und treiben die 
Wartungskosten in die Höhe.

Die sogenannte Strategic Core Reduc-
tion (SCR) bietet Banken eine pragma-
tische Lösung, um sich für die Zukunft 
zu rüsten.

Was bedeutet Strategic Core Reduction? 

SCR ist eine Modernisierungsstrategie, 
die die Abhängigkeit von alten Kern-
systemen verringert, Daten verfügbar 
macht und eine modulare, KI-gesteu-
erte Transformation ermöglicht. Die 
Transformation erfolgt schrittweise, 

aber dennoch zusammenhängend. 
So lassen sich sichtbare Fortschritte 
erzielen, ohne die unternehmenskriti-
schen Systeme zu destabilisieren.

Der Weg zu SCR

SCR entfaltet ihre Wirkung über Trans-
formationspfade, die miteinander 
verbunden sind und sich gegenseitig 
verstärken. Die Grundlage bildet das 
Outside-in-Transformationsmodell, in 
dessen Mittelpunkt die Kundenbedürf-
nisse stehen. Zum Beispiel verbessert 
es das digitale Onboarding mit KI-ge-
steuerter Personalisierung, verlagert 
die Verwaltung von Anlageprodukten 
auf Cloud-native Plattformen oder 
schafft über APIs eine nahtlose Ver-
bindung zu Partnern wie Family Offices 
und Fintechs.

Das Outside-in-Modell gewährleistet 
einen unterbruchsfreien Fortschritt. 
Es verwandelt das alte in ein stabiles, 
transaktionsverarbeitendes System, 
das aus mehreren Ebenen besteht wie 
API und Orchestrierung, Daten und 
Intelligence und selektive Migration.

Jede Ebene baut auf der vorherigen 
auf. So entwickelt sich der klassische 
Banken-Stack zu einem intelligenten, 
modularen Ökosystem.

Vertrauen und Sicherheit als Schlüs-
selfaktoren

Vertrauen bleibt die höchste Währung 
im Private Banking. Deshalb integriert 
SCR Sicherheit und Governance by 
Design. Es setzt dabei insbesondere 
auf End-to-End-Verschlüsselung und 
Zugriffskontrolle, KI-Governance für 
Transparenz, Überprüfbarkeit und Auf-
decken von Verzerrungen sowie Cyber-
sicherheit nach Schweizer Standard.

Aufbau einer KI-fähigen Privatbank

Sobald die Daten verfügbar gemacht 
und die Systeme modularisiert sind, 
macht SCR Privatbanken mithilfe der 
Vorteile von KI zukunftsfähig:

•	 Vorausschauende Personalisierung: 
KI synthetisiert Kundenverhalten, 
Marktbedingungen und Lebensziele, 
um individuelle Anlagestrategien zu 
empfehlen.

•	 KI-gestützte Compliance: KI verbes-
sert KYC-/AML- und Eignungsprüfun-
gen, indem sie Anomalien aufdeckt, 
die regelbasierte Systeme überse-
hen. 

•	 Dynamische Anlageexpertise: KI 
überwacht Märkte, Korrelationen 
zwischen Vermögenswerten, Liquidi-
tätsverschiebungen und makroöko-
nomische Ereignisse, um Chancen 
und Schwachstellen zu erkennen.

•	 Skalierbare Automatisierung: KI 
beseitigt manuelle Back-Office-Eng-
pässe von Workflow-Orchestrierung 
bis zu Kundenberichten und entlas-
tet Fachpersonen. 

Von der Einschränkung zum Wettbe-
werbsvorteil

Schweizer Privatbanken, die weiter-
hin an Legacy-Systeme gebunden sind, 
riskieren, bei Innovation, Compliance und 
Kundenbindung ins Hintertreffen zu ge-
raten. SCR bietet einen risikogesteuerten 
Weg zur Modernisierung: Es macht Daten 
verfügbar, ermöglicht die Integration von 
KI und schafft messbaren Mehrwert für 
Kunden. All dies, während Privatbanken 
für ihre Kunden weiterhin den bestmög-
lichen Service erbringen können. 
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Stellen Sie sich Jeff vor, Ihren Kun-
denberater. Jeff erinnert sich an jede 
Interaktion, die er jemals mit Ihnen 
hatte – jedes Gespräch, jede E-Mail, 
jede beiläufige Bemerkung zu Ihrer 
Risikoneigung und Ihren langfristigen 
Zielen. Er kennt nicht nur Ihr Portfolio, 
sondern auch die Beweggründe hinter 
jeder einzelnen Anlageentscheidung. 
Wenn Sie Jeff eine Frage stellen, 
erhalten Sie sofort eine präzise und 
vollständig kontextualisierte Empfeh-
lung. Jeff ist kein Mensch. Er ist eine 
Maschine.

Diese Vision ist nicht länger spekulativ. 
Fortschritte in Datenverarbeitung und 
künstlicher Intelligenz machen sie gar 
unausweichlich. Dies steht in deutli-
chem Gegensatz zur aktuell mangeln-
den Fähigkeit der Mehrheit heutiger 
Banken, ein daten- und KI-zentriertes 
Geschäftsmodell zu tragen. Die zent-
rale Frage lautet daher nicht, ob diese 
Zukunft kommt. Die zentrale Frage 
lautet, welche Banken Teil dieser Zu-
kunft sein werden.

Der aktuelle technologische Umbruch 
ist von zunehmender Beschleunigung 
gekennzeichnet. Der Futurist Ray 
Kurzweil beschreibt diesen Effekt 
mit dem Law of Accelerating Returns: 
Technologischer Fortschritt verläuft 
nicht linear, sondern exponentiell, da 
jede Generation von Technologie auf 
der vorherigen aufbaut. Die aktuell 
rasanten technologischen Sprünge 

in der künstlichen Intelligenz und 
Robotik, entlang der Zeitlinie die Kurz-
weil bereits vor 20 Jahren skizzierte, 
sprechen für sich.

In einer Welt exponentieller Entwick-
lung wird das falsche Transforma-
tionsparadigma zum Überlebensrisiko. 
Für Organisationen, deren Entschei-
dungs- und Investitionslogik auf linea-
ren Annahmen und damit inkremen-
tellen Innovationen beruht, entsteht 
daraus ein existentielles strukturelles 
Risiko. Unternehmen, deren Kernarchi-
tekturen auf die Logik der alten Welt 
optimiert sind, verschwinden vom 
Markt. Das Bankwesen befindet sich 
heute genau an einem solchen Über-
gangspunkt. 

Vergleicht man in diesem strate-
gischen Umfeld insbesondere die 
erfolgreichsten Technologieunterneh-
men mit Banken, so wird der inadäqua-
te Innovationsansatz bei Banken un-
ausweichlich klar. Banken behandeln 
Core-Banking-Transformation weiter-
hin als dediziertes, inkrementelles 
Projekt. Architekturentscheidungen 
entstehen fragmentiert, kompromiss-
getrieben und mit einzelnen Business 
Cases. Sie kodifizieren ein Geschäfts-
modell aus der alten technologischen 
Welt: rechnungswesengetrieben, 
batch-orientiert, funktional fragmen-
tiert.

Dieser Weg ist strategisch fatal, denn 
Künstliche Intelligenz ist in naher Zu-

kunft kein unterstützendes Werkzeug, 
sondern das Orchestrierungsprinzip 
erfolgreicher Firmen. Es geht aus-
drücklich nicht um „KI-unterstützte 
Prozesse“. Es geht um ein Geschäfts-
modell, das von Daten und KI ausgeht 
und von dort alles andere ableitet: 
Produkte, Prozesse, Organisation und 
Governance.

Diese Neuausrichtung des Geschäfts-
modells bedingt im Minimum eine 
radikale Beschleunigung bereits be-
kannter digitaler Core-Transformatio-
nen hin zu cloud-nativen, offenen und 
skalierbaren Architekturen. Doch sie 
geht darüber hinaus: das Geschäfts-
modell - und damit auch die Core Ban-
king Systeme - muss radikal auf die 
aus den Kundeninteraktionen (Client 
Life Cycle) resultierenden Datenbe-
dürfnissen ausgerichtet werden.

Im Zeitalter daten- und KI-zentrierter 
Geschäftsmodelle ist die Weichen-
stellung somit klar definiert: Entweder 
Banken transformieren ihre Core Ban-
king Landschaft mit einer fundamen-
talen Entschlossenheit, Geschwindig-
keit und Investitionsbereitschaft und 
werden damit im Kern zu Technolo-
gieunternehmen – oder sie verlieren 
ihre wirtschaftliche Relevanz. Nicht 
morgen. Aber unausweichlich.

Inkrementelle Innovation im Core Ban-
king ist somit kein vorsichtiger Weg. 
Sie ist ein Irrweg.
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Der Wandel im Bankensektor schreitet 
voran: Kunden verlangen rund um die 
Uhr verfügbare Dienste, Aufsichts-
anforderungen steigen, und operative 
Effizienz entscheidet über Wettbe-
werbsfähigkeit. 

Eine modulare, serviceorientierte 
Architektur mit 100 % Echtzeitver-
arbeitung, einer offenen API-Strategie, 
Multi-Entity- und Multi-Währungs-
Fähigkeit sowie zentraler Datenspei-
cherung ist zu einem wesentlichen 
Bestandteil der betrieblichen Effizienz 
geworden.

Architekturprinzipien

Die serviceorientierte Architektur 
(SOA) ermöglicht lose gekoppelte Mo-
dule und offene APIs, über die Partner, 
FinTechs und Drittanbieter eine sichere 
Verbindung zum Ökosystem herstel-
len können, ohne das Core-System zu 
beeinträchtigen. Die Echtzeitverarbei-
tung sorgt dafür, dass Transaktionen, 
Kontoinformationen und Zugriffs-
konten sofort verfügbar sind, wodurch 
Batch-Verarbeitungen an Relevanz 
verlieren und Transparenz sowie 
Reaktionsgeschwindigkeit steigen. 
Die zentrale Datenhaltung reduziert 
Redundanzen, senkt Betriebskosten 
und verbessert Datenkonsistenz – 
eine Voraussetzung für verlässliche 
Kundenauswertungen, Compliance 
und Cross-/Upselling-Potenziale.

Umsetzung 24/7 Banking

Die Bereitstellung von Bankdienst-
leistungen rund um die Uhr wird 
durch eine nahtlose Kombination aus 

Echtzeitverarbeitung, Omnichannel-
Zugang und Automatisierung ermög-
licht. Buchungen, Zahlungsvorgänge 
und Kundendaten werden in Echt-
zeit übertragen, sodass Benutzer 
über alle Kanäle hinweg auf aktuelle 
Informationen zugreifen können. Der 
Omnichannel-Ansatz integriert Web, 
Mobile, APIs und Filialprozesse über 
dieselbe Datenbank, wodurch Inkon-
sistenzen vermieden werden und ein 
einheitliches Erlebnis gewährleistet 
ist. Cloud-native oder hybride Infra-
strukturen bieten skalierbare Res-
sourcen und erfüllen gleichzeitig die 
Anforderungen an Sicherheit, Daten-
schutz und Compliance. Governance 
und Risikomanagement sind integraler 
Bestandteil des Systems: Integrierte 
Logiken unterstützen KYC/AML-Pro-
zesse, Berichte werden automatisch 
generiert und Anomalien lösen pro-
aktive Gegenmassnahmen aus. Eine 
solche Technologieplattform bleibt 
somit auch bei intensiver Nutzung 
stabil und auditierbar. 

Mehrwert für Banken, Partner und 
Endkunden

Der Nutzen ergibt sich aus Effizienz-
steigerungen, verbesserter Daten-
qualität und verbesserten Kundener-
lebnissen. Die zentrale Datenhaltung 
reduziert Redundanzen und erleichtert 
konsistente Auskünfte sowie Analysen 
über alle Kanäle hinweg. 

Durch die Integration von 24/7 Ban-
king ergeben sich folgende Vorteile: 

•	 Kundenzufriedenheit (Erreichbarkeit 
und sofortige Transaktionsverarbei-
tung)

•	 Effizienzsteigerung (Automatisier-
te Prozesse reduzieren manuelle 
Eingriffe und Fehler und senken 
Betriebskosten)

•	 Wettbewerbsvorteil (Banken dif-
ferenzieren sich durch innovative 
Serviceangebote)

•	 Skalierbarkeit und Flexibilität (Ein-
faches Hinzufügen neuer Services, 
Länder usw.)

Fazit – Eine Referenzarchitektur für 
24/7 Banking

Eine robuste und skalierbare Platt-
form ermöglicht Banken, rund um 
die Uhr operative Dienstleistungen 
anzubieten, die Sicherheit, Effizienz 
und Vorteile für die Kunden vereinen. 
Der Mehrwert liegt weniger im Ver-
kauf von Produkten als vielmehr in 
der Fähigkeit, sichere und nachvoll-
ziehbare Dienstleistungen über alle 
Kanäle hinweg anzubieten, flexibel auf 
Marktveränderungen zu reagieren und 
die Compliance und das Risikomanage-
ment zu stärken. Bei ERI haben wir un-
ser gesamtes Fachwissen, basierend 
auf dem Feedback unserer Kunden und 
den sich wandelnden Anforderungen 
und Herausforderungen des Mark-
tes, in die Weiterentwicklung unserer 
Plattform OLYMPIC Banking System 
gesteckt, um Bankdienstleistungen 
rund um die Uhr zu ermöglichen. Damit 
bieten wir ein strategisches Instru-
ment für Banken, die nicht nur das 
Kundenerlebnis optimieren, sondern 
sich auch klar von ihren Mitbewerbern 
abheben möchten.

24/7 Banking: Grundlagen, 
Architektur und Nutzen einer 
offenen Core-Plattform

Roger Furrer
Direktor ERI Bancaire Zürich
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Finanzbildung ist heute für alle Ge-
sellschaftsschichten unverzichtbar. 
Die Vielzahl an Finanzprodukten, die 
steigende wirtschaftliche Komplexi-
tät und die Verantwortung für die 
eigene Vorsorge verlangen von jedem 
Einzelnen ein grundlegendes Verständ-
nis finanzieller Zusammenhänge. Wer 
informierte Entscheidungen trifft, 
handelt souveräner – und wird zum 
besseren, verantwortungsbewusste-
ren Kunden. 

Finanzielle Bildung befähigt Menschen, 
ihr Leben selbstbestimmt zu gestal-
ten. Sie hilft, Chancen zu erkennen, 
Risiken einzuschätzen und langfristige 
Entscheidungen sicherer zu treffen – 
etwa beim Sparen, Investieren oder 
Absichern für das Alter. Je besser die 
Verbraucher informiert sind, desto 
eher können sie Fehlentscheidungen 
vermeiden und ihre Zukunft aktiv ge-
stalten.

Gerade in wirtschaftlich herausfor-
dernden Zeiten ist finanzielle Kom-
petenz entscheidend. Wer die grund-
legenden Mechanismen von Märkten, 
Krediten, Versicherungen oder Vor-
sorgemodellen versteht, kann auch in 
Krisen angemessen reagieren. Finanz-
bildung bietet Orientierung und schafft 
Sicherheit – sowohl für den Einzelnen 
als auch für die Gesellschaft.

Früh beginnen – in der Schule

Damit diese Fähigkeiten nachhaltig 
wirken, sollte Finanzbildung bereits in 
der Schule verankert werden. Kinder 
und Jugendliche lernen so früh, mit 

Geld umzugehen und wirtschaftliche 
Zusammenhänge zu begreifen. Dies 
bildet die Grundlage für ein finanziell 
selbstbestimmtes Erwachsenenleben.

Denn die Entscheidungen werden 
komplexer, weil sie langfristige Folgen 
haben. Seien es gesundheitliche Risi-
ken, für deren Folgen man gewappnet 
sein möchte, berufliche Veränderungen 
oder natürlich die Altersvorsorge, für 
die staatliche Systeme nicht allein die 
Lösung bieten können. Jeder sollte in 
der Lage sein – und auch selbst Ver-
antwortung dafür übernehmen können 
– im Alter sorglos zu leben.

Gemeinsame Verantwortung 

Die Verantwortung für Finanzbildung 
ist eine gesamtgesellschaftliche 
Aufgabe. Neben Schule, Medien und 
Verbraucherorganisationen spielen ins-
besondere auch die Unternehmen der 
Finanzbranche eine zentrale Rolle. Sie 
verfügen über Fachwissen und Praxis-
erfahrung und können entscheidend 
dazu beitragen, Finanzthemen ver-
ständlich und transparent zu vermit-
teln. Notwendig ist ein Schulterschluss 
aller Beteiligten – Politik, Bildung, Ver-
braucherorganisationen und Finanz-
wirtschaft.

Das Engagement der PrismaLife

Die PrismaLife übernimmt dabei aktiv 
Verantwortung. Sie engagiert sich 
unter anderem im Normenausschuss 
für Finanzen des Deutschen DIN-In-
stituts. Dieses Gremium arbeitet daran, 
einheitliche Rahmenbedingungen für 

alle Akteure zu schaffen, die im Bereich 
Finanzbildung tätig sind. Ziel ist es, 
Qualitätsstandards zu definieren, wie 
wir sie aus der Industrie in Form der 
DIN-Normen kennen. Da sie von allen 
Akteuren im Bildungsbereich mitge-
staltet werden, geniessen sie so eine 
hohe Akzeptanz und machen gesetz-
liche Regelungen überflüssig. Sie geben 
Orientierung und stellen sicher, dass 
die Angebote für Verbraucher ver-
gleichbarer werden, so dass sie die für 
sie geeigneten Angebote leichter finden 
können.

Einen Beitrag zum sorglosen Leben im 
Alter zu leisten, ist eines der zentralen 
Unternehmensziele der PrismaLife. 
Dazu gehören die Berücksichtigung 
nachhaltiger Anlageformen und die 
Gestaltung von flexiblen Produkten, die 
Anpassungen an veränderte Lebens-
umstände ermöglichen.

Doch auch informierte Kunden brau-
chen Unterstützung und Beratung, 
wenn es um langfristige Vorsorge-
entscheidungen geht. Gute Beratung 
schafft einen breiten Marktüberblick 
und schützt vor typischen Verhaltens-
fehlern, zum Beispiel vor emotionalen 
Treibern von Angst bis Gier oder einer 
unausgewogenen Balance kurzfristi-
ger und langfristiger Aspekte. Des-
halb legen wir grossen Wert auf die 
Zusammenarbeit mit gut ausgebildeten 
Finanz-, Vorsorge und Vermögens-
beratern. Denn gute Entscheidungen 
brauchen gute Grundlagen: Eigenes 
Wissen, kompetente Beratung und die 
richtigen Produkte.

Informierte Verbraucher sind 
die besseren Kunden

Holger Beitz
CEO PrismaLife AG
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Seit über fünf Jahrzehnten steht 
Cornèrcard für Innovation und höchs-
te Qualitätsstandards im Schweizer 
Finanzdienstleistungssektor. Als 
erste Herausgeberin von Visa-Kar-
ten in der Schweiz im Jahr 1975 hat 
das Unternehmen früh massgebliche 
Impulse für die Entwicklung moder-
ner Kartenlösungen gesetzt. Diese 
Tradition führt Cornèrcard Financial 
Institutions konsequent fort – mit ei-
nem klaren Fokus auf Partnerschaft, 
Stabilität und nachhaltiges Wachs-
tum im internationalen Umfeld.

Mit der gezielten Weiterentwicklung 
ihrer organisatorischen Strukturen 
stärkt Cornèrcard Financial Institutions 
ihre Position im europäischen Markt 
dauerhaft. Aufbauend auf etablierten 
Stärken verfolgt die Einheit eine klare 
Wachstumsstrategie, die auf Markt-
kenntnis, Transparenz und verantwor-
tungsbewusstes Handeln ausgerichtet 
ist und die Grundlage für die nächsten 
Entwicklungsschritte bildet.

Neue Märkte

Ein zentrales Ziel ist der kontinu-
ierliche Ausbau der europäischen 
Präsenz. Über Cornèr Europe in 
Vaduz, eine Tochtergesellschaft 
der Cornèr Bank im Europäischen 
Wirtschaftsraum, stellt Cornèrcard 
Financial Institutions Finanzinstitu-
ten eine leistungsfähige Infrastruk-
tur, regulatorische Expertise und 

operative Erfahrung zur Verfügung. 
Ein bedeutender Meilenstein war 
zuletzt der erfolgreiche Markteintritt 
in Grossbritannien, der die Bedeutung 
flexibler, lokal angepasster Karten-
lösungen unterstreicht.

Seit Anfang 2026 bietet Cornèrcard 
Financial Institutions zudem erst-
mals Mastercard-Kartenlösungen 
ausserhalb der Schweiz an. In aus-
gewählten europäischen Märkten – 
darunter Liechtenstein, Deutschland, 
Österreich, Frankreich und Luxem-
burg – profitieren Partnerinstitute 
von der internationalen Stärke und 
Flexibilität von Mastercard und er-
weiterten Gestaltungsmöglichkeiten 
für ihre Kartenprogramme.

Exklusivität neu definiert

Auch im Premiumsegment setzt 
Cornèrcard Financial Institutions 
neue Akzente. Die neu eingeführte 
Visa Infinite Global Card verbindet 
minimalistisches Metall-Design mit 
exklusiven Services. Dazu zählen 
unter anderem der weltweite Infinite 
Concierge Service, der Zugang zur 
Visa Luxury Hotel Collection sowie 
ausgewählte Infinite Vorteile, etwa 
für Flughafen- oder Golfservices. 
Für Banken und Finanzintermediäre 
eröffnet sich damit ein klar diffe-
renziertes Premiumangebot, das 
Eleganz, Komfort und innovative 
Leistungen vereint.

Cornèrcard Financial Institutions 
versteht sich dabei nicht nur als Kar-
tenherausgeber, sondern als strate-
gischer Partner für Finanzinstitute. 
Automatisierte Prozesse, flexible 
Kredit- und Währungsmodelle sowie 
spezialisierte Services helfen, regu-
latorische Anforderungen, Kostenef-
fizienz und steigende Kundenerwar-
tungen in Einklang zu bringen.

Digital-First mit persönlichem An-
spruch

Ergänzend zu den Kartenlösungen 
bietet Cornèrcard Financial Instituti-
ons mit der card24 App eine digitale 
Plattform, die Echtzeit-Transparenz 
und volle Kontrolle ermöglicht. Kun-
den können Transaktionen überwa-
chen, Limiten anpassen und Sicher-
heitseinstellungen intuitiv verwalten 
– ein wichtiger Baustein moderner 
Kartenprogramme.

International. Innovativ. Cornèrcard.

Mit internationaler Ausrichtung, 
gezieltem Marktausbau und einem 
stetig erweiterten Produktportfolio 
positioniert sich Cornèrcard Financial 
Institutions auch künftig als verläss-
licher Gestalter moderner Karten-
lösungen – immer mit dem Anspruch, 
für jeden Partner die bestmögliche 
Lösung zu schaffen.
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Cornèrcard Financial Institutions: 
Kontinuität und neue Impulse für 
den europäischen Kartenmarkt

Claudia Zeller
Leiterin Cornèrcard Financial Institutions
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Mehr als ein Krypto-Phänomen

Was häufig als Randthema der 
Kryptoökonomie erscheint, berührt in 
Wahrheit die Architektur des Geldsys-
tems. Stablecoins sind privat emit-
tierte digitale Werteinheiten, deren 
Stabilitätsversprechen sich auf hin-
terlegte Vermögenswerte oder andere 
Stabilisierungsmechanismen stützt. 
Wie diese Absicherung hinsichtlich 
Qualität, Liquidität und Transparenz 
konkret ausgestaltet ist, unterschei-
det sich allerdings erheblich zwischen 
den Emittenten. Von einheitlicher 
Reservepraxis kann keine Rede sein.

Historisch ist das kein Bruch, sondern 
eine Erweiterung. Als sich das Giral-
geld etablierte, entstand neben staat-
lichem Zentralbankgeld eine private, 
bankbasierte Geldform. Der Euro-
dollar-Markt schuf Dollar-Liquidität 
ausserhalb des US-Bankensystems, 
ohne dieses zu ersetzen. In beiden 
Fällen wurde die bestehende Ordnung 
nicht verdrängt, sondern um eine zu-
sätzliche Schicht ergänzt. Stablecoins 
stehen in dieser Tradition: Sie fügen 
der bestehenden Geldarchitektur eine 
digital programmierbare Variante 
privaten Geldes hinzu.

Geldmenge oder Geldform?

Makroökonomisch interessant wird 

dies bei der Frage nach der Geldmen-
ge. Wird ein Dollar in einen Stablecoin 
getauscht, verschwindet zunächst 
eine Bankeinlage und wird durch einen 
Anspruch gegenüber dem Emittenten 
ersetzt. Investiert dieser die Mittel in 
Staatsanleihen oder geldmarktnahe 
Instrumente, zirkuliert die zugrunde 
liegende Liquidität weiter im Finanz-
system. Es entsteht kein neues 
Zentralbankgeld. Gleichwohl kann 
der Eindruck zusätzlicher Liquidität 
entstehen, weil neben klassischen 
Bankeinlagen nun eine weitere, global 
transferierbare Anspruchsform exis-
tiert, die funktional als Zahlungsmittel 
genutzt werden kann.

Stablecoins erhöhen somit nicht 
automatisch die monetäre Basis. 
Sie können jedoch die zirkulierende, 
geldähnliche Liquidität im System 
verdichten. Das Finanzsystem erhält 
eine zusätzliche Anspruchsebene, 
die technisch friktionsarm übertrag-
bar ist und ausserhalb traditioneller 
Bankbilanzen zirkuliert. Die relevante 
Veränderung liegt daher weniger in 
der Geldschöpfung als in der Struktur 
der Intermediation.

Eine Dollarschicht entsteht

Auffällig ist zudem die aktuell einsei-
tige Währungsdimension. Systemisch 

bedeutsame Stablecoins existieren 
bislang faktisch nur auf US-Dollar-
Basis. Damit entsteht eine global ska-
lierbare, digital zirkulierende Dollar-
schicht, während andere Währungen 
in diesem Segment kaum vertreten 
sind. Dies verstärkt die Rolle des 
Dollars nicht nur als Reserve, sondern 
zunehmend auch als digitalisiertes 
Transaktionsmedium.

Stabilität verstehen, Wandel ge-
stalten

Solange Reservequalität, Transparenz 
und regulatorische Einbettung ge-
währleistet sind, sprechen diese Ent-
wicklungen eher für eine strukturelle 
Evolution als für eine Destabilisierung. 
Stablecoins transformieren bestehen-
de Liquidität in eine neue technische 
Form. Gerade deshalb sollten Fi-
nanzinstitute sie weder als blosses 
Spekulationsphänomen abtun noch 
unkritisch übernehmen. Wer Stabilität 
sichern will, muss verstehen, wie sich 
die Liquiditätsarchitektur verändert. 
Und wer Wandel gestalten will, sollte 
analysieren, welche Rolle privat emit-
tierte digitale Geldformen künftig in 
Zahlungsverkehr, Liquiditätsmanage-
ment und Kapitalmarktinfrastruktur 
spielen könnten.

Prof. Dr. Martin Angerer
Universität Liechtenstein

Eine neue Ebene des Geldes
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In den letzten 25 Jahren haben zahl-
reiche Krisen die Finanzmärkte ge-
prägt – von der Dotcom-Blase 2000 
über die globale Finanzkrise 2008 bis 
zur Eurozonen-Schuldenkrise. Für 
mich persönlich sticht jedoch die Co-
vid-Krise im Jahr 2020 am deutlichs-
ten hervor. Frühere Krisen kündigten 
sich an oder hatten eine Vorgeschich-
te; die Wolken am Horizont konnte 
man zumindest erahnen. Covid traf 
uns dagegen mit einer Geschwindig-
keit, die sowohl die Märkte als auch 
unsere Arbeits- und Lebensweise 
komplett veränderte. Binnen weniger 
Tage wandelte sich das globale ma-
kroökonomische Umfeld: Tausende 
Unternehmen standen plötzlich ohne 
Einnahmen da, politische Instanzen 
gerieten in Hektik, und Arbeit verleg-
te sich buchstäblich über Nacht ins 
Homeoffice. Der Schock für Risiko-, 
Liquiditäts- und Bewertungsmodelle 
war tiefgreifend.

Auf das Unmögliche vorbereiten

Gerade jüngere Anleger, die ihre Kar-
riere erst nach Beginn der Pandemie 
starteten, haben dieses Ausmass 
nie erlebt. Viele von ihnen begannen 
unter Bedingungen negativer Zinsen 
und konnten sich kaum vorstellen, 
dass Renditen so stark ansteigen 
könnten, wie es zwischen 2022 und 
2023 der Fall war. Die Pandemie hat 
mir erneut gezeigt: Extremrisiken – 
die sogenannten «Tail-Risks» – sind 

real. Erfahrung allein genügt nicht; 
wir müssen das Unvorstellbare in 
unsere Planung einbeziehen und auf 
unerwartete Entwicklungen vorbe-
reitet sein. 

Die Lehren aus Covid lassen sich auf 
zwei Zeithorizonte beziehen. Kurz-
fristig gilt: Seien Sie auf das Unmög-
liche vorbereitet. Ich habe selbst 
erlebt, dass Fondsvolatilität Grenzen 
überschreiten kann, die zuvor als 
undenkbar galten. Anpassungsfähig-
keit, vielfältige Risikokennzahlen und 
solide Liquiditätsplanung sind heute 
unverzichtbar. Langfristig zeigt sich, 
dass massive politische Interven-
tionen unmittelbare wirtschaftliche 
Konsequenzen haben. Anders als 
nach der globalen Finanzkrise oder 
der Eurokrise führte die fiskalische 
und geldpolitische Reaktion auf die 
Pandemie direkt zu Inflation. Für An-
leiheinvestoren ist dies eine grössere 
Gefahr als jede gesundheitliche Krise.

Stabile Preise bleiben die Ausnahme

Es ist entscheidend, politische 
Impulse in Demokratien zu berück-
sichtigen: Fiskalische Expansion, 
populistische Ausgabenprogramme 
und «Geschenke für alle» bilden den 
Nährboden für höhere Inflation und 
mögliche Währungsvolatilität. An-
leger, die bisher nur stabile Preise 
kannten, sollten erkennen, dass dies 
die Ausnahme, nicht die Norm ist. 

Länder mit hohen Defiziten können 
schleichend Kaufkraft verlieren, ohne 
dass sofort Hyperinflation droht – ein 
Szenario, das wir aufmerksam be-
obachten müssen.

Mein Rat für die Zukunft bleibt: Blei-
ben Sie demütig und vorbereitet auf 
das Unerwartete. Selbstüberschät-
zung und Selbstzufriedenheit sind die 
grössten Feinde eines Anlegers. Jeder 
Marktzyklus bringt neue Risiken, 
aber auch Chancen für diejenigen, die 
vorbereitet sind. Wer die Geschich-
te studiert, Risiken respektiert und 
seine Annahmen regelmässig hinter-
fragt, wird nicht nur Krisen überste-
hen, sondern darin auch erfolgreich 
agieren. In einer zunehmend fragilen 
und unvorhersehbaren Welt ist dies 
der einzige verlässliche Weg.

Seite 37

Für Anleiheinvestoren 
ist die Inflation 
schlimmer als Covid

François Collet
Portfolio Manager und Chief Investment Officer bei DNCA



finance.li

Denken in  
Generationen



Geopolitische und wirtschaftliche 
Unsicherheiten halten die Welt in 
Atem. In der aktuellen Gemengela-
ge gewinnen Standorte an Gewicht, 
die Stabilität und Vertrauen bieten. 
Liechtenstein zeigt, wie ein Kleinstaat 
diese Chancen nutzen kann. 

«Das Beste, was man für die Zukunft 
tun kann, ist, sie selbst zu gestalten.» 
Dieses Zitat vom Management-Guru 
Peter Drucker bringt es auf den Punkt. 
Die geopolitische Landschaft wandelt 
sich rasant, multilaterale Organisa-
tionen verlieren an Bedeutung, lang-
jährige politische und wirtschaftliche 
Partnerschaften werden in Frage 
gestellt. Abschottung und Handels-
hemmnisse gefährden die Erfolge 
der Globalisierung. Die europäischen, 
wertebasierten Demokratien erleben 
herausfordernde Zeiten. 

In diesem Umfeld ist Stabilität kein 
Zufallsprodukt, sondern das Ergeb-
nis einer bewussten, langjährigen 
Strategie und ein wichtiger «Asset». 
Unsicherheiten und Wandel eröffnen 
für Kleinstaaten wie Liechtenstein 
bei allen Gefahren auch Chancen. 
Denn ich bin überzeugt, dass in einer 
fragmentierten Welt jene Standorte 
an Bedeutung gewinnen, die Ver-
lässlichkeit, Rechtssicherheit und 
Internationalität vereinen. Vertrauen 
wird zur entscheidenden Ressour-
ce – und dieses entsteht nicht durch 
Grösse, sondern durch Kompetenz, 
verantwortungsvolles Handeln und 
hohe Rechtssicherheit. Genau darauf 
konzentriert sich auch der Liechten-

steinische Bankenverband seit vielen 
Jahren. So haben wir mit der Road-
map 2025 vor fünf Jahren einen stra-
tegischen Rahmen geschaffen, der 
den Blick viel weiter gegen aussen 
richtet als frühere Mehrjahresstra-
tegien. Entlang der Werte Stabilität, 
Agilität und Internationalität ver-
folgen wir das Ziel, den Bankenplatz 
nicht nur international, sondern welt-
weit stärker zu verankern und seine 
Rolle in einem stetig sich verändern-
den Umfeld zu festigen. 

Global vernetzt und sichtbar

Heute zeigt sich: Der eingeschlagene 
Weg war richtig. Ein Meilenstein war 
2024 die Aufnahme Liechtensteins in 
den Internationalen Währungsfonds 
(IWF). Damit konnte die wirtschaftli-
che Resilienz weiter gestärkt werden. 
Liechtenstein ist international noch 
besser eingebettet, aber vor allem 
auch sichtbarer und somit relevanter. 
Doch auch wir als Verband arbeiten 
laufend an unserer internationalen 
Vernetzung. Einige Beispiele dafür: 
Mitgliedschaften im Financial Sta-
bility – Cyber Security Coordination 
Committee, im Financial Centres for 
Sustainability (FC4S) Network der 
Vereinten Nationen oder im europäi-
schen Bankenverband. Sie fördern 
den Wissensaustausch, sind Orte, wo 
wir unsere Anliegen sachlich erklären 
und nachdrücklich vertreten können 
und sie schaffen natürlich auch Ver-
trauen. Sie sind Ausdruck dafür, dass 
Liechtenstein nicht am Rand, sondern 
mitten im internationalen Finanz-

sektor agiert. Auch der direkte Dialog 
mit Entscheidungsträgern bleibt ein 
entscheidender Erfolgsfaktor – sei 
es wie kürzlich in den USA, in Brüs-
sel, in den wichtigen europäischen 
Hauptstädten, aber natürlich auch in 
der Schweiz, unserem erweiterten 
«Heimmarkt». Denn in einer multi-
polaren Welt gewinnen belastbare 
Kontakte an Bedeutung. 

Als Akteur Zukunft mitgestalten 

Zusätzlich haben wir auch die Früh-
erkennung von regulatorischen 
Entwicklungen ausgebaut. Sie er-
möglicht Mitgestaltung, rechtzeitige 
Anpassungen und eröffnet damit 
gerade für einen Kleinstaat wichtige 
Handlungsspielräume. Ein grosser 
Schwerpunkt liegt seit vielen Jahren 
auf der Nachhaltigkeit. Mit vertiefter 
Expertise in Blended Finance zeigt 
der Bankenplatz beispielsweise, wie 
privates und öffentliches Kapital 
grenzüberschreitend mobilisiert 
werden kann, um eine nachhaltige 
Transformation voranzutreiben. 
Das verbriefte Net‑Zero‑Bekenntnis 
steht dabei für Verlässlichkeit und 
Verantwortung. Wir werden diesen 
zukunftsfähigen Weg weitergehen. 
Und zwar als Akteur und nicht als Ge-
triebener. Denn «wer aufhört, besser 
zu werden, hat aufgehört, gut zu sein 
(Philip Rosenthal)». Fortschritt ist 
keine Episode, sondern ein Prozess, 
den man aktiv gestalten kann und 
muss. 
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Vermögen in unsicheren 
Zeiten bewahren

 Thomas Zwiefelhofer
Vorstandsmitglied Treuhandkammer Liechtenstein

Globale Unsicherheiten, geopolitische 
Spannungen und dadurch steigende 
Staatsausgaben für Verteidigung, 
regulatorische Verdichtung und zu-
nehmende Haftungsrisiken verändern 
die Vermögensarchitektur von ver-
mögenden Privatpersonen zuneh-
mend und nachhaltig. Das Konzept 
der Vermögenstrennung – also die 
konsequente Trennung von weiterhin 
privatem Vermögen und quasi neutra-
lisiertem Vermögen für andere Zwe-
cke – gewinnt damit strategisch an 
Bedeutung. Vermögenswerte werden 
dabei in eigenständige Rechtsträger 
eingebracht, um Vermögen an sichere 
Standorte zu verlagern, drohende 
Steuerrisiken legal zu vermeiden, den 
Haftungsdurchgriff zu minimieren, 
Kontinuität sicherzustellen und damit 
generationenübergreifende Vermögen 
zu etablieren. 

Familienstiftung bleibt zentral

Der international ausgerichtete Fi-
nanzplatz Liechtenstein hat sich seit 
rund 100 Jahren auf diese strukturier-
te Vermögensorganisation speziali-
siert und die Dienstleistungen rund 
um dieses Grundprinzip beständig 
ausgebaut. Er profitiert mit seinen 
Qualitäten derzeit vom eingangs er-
wähnten, immer anspruchsvolleren 
Umfeld.

Gerade die Familienstiftung erweist 
sich dabei als zentrales Instrument. 
Durch die rechtliche Verselbststän-
digung des gewidmeten Vermögens 
wird eine geordnete Nachfolgerege-
lung ermöglicht, die Zersplitterung 

von Vermögenswerten verhindert und 
zugleich ein robuster Schutzschirm 
gegenüber externen Zugriffen ge-
schaffen. 

Die Wirksamkeit solcher Strukturen 
steht und fällt jedoch mit ihrer Quali-
tät. Eine formale Hülle ohne solide 
Ausgestaltung entfaltet keine nach-
haltige Schutzwirkung, sie generiert 
oft mehr Schaden als Nutzen. Steuer-
liche Korrektheit, konsistente Doku-
mentation, qualifizierte und neutrale 
Funktions- und Entscheidungsträger 
(Treuhänder), kompromisslose Sankti-
ons-Compliance sowie ein wirksames 
Dispositiv zur Geldwäschereiprä-
vention sind essenziell. Angriffsflä-
chen entstehen regelmässig dort, wo 
wirtschaftliche Realität und rechtliche 
Konstruktion auseinanderfallen. Funk-
tionierende Asset Separation erfor-
dert daher interdisziplinäre Expertise, 
regulatorisches Monitoring und eine 
belastbare Governance.

Vor diesem Hintergrund kommt dem 
liechtensteinischen Personen- und 
Gesellschaftsrecht besondere Be-
deutung zu. Mit der Einführung von 
Stiftung, Anstalt und Trust wurden 
Rechtsformen etabliert, die treuhän-
derisches Handeln im Sinne der Asset 
Separation rechtssicher verankerten 
und international Massstäbe setzten. 
Die gesetzliche Anerkennung des 
Trusts, als kontinentaleuropäische Be-
sonderheit, sowie die Ausgestaltung 
der Stiftung als verselbstständigtes 
Zweckvermögen legten den Grund-
stein für eine eigenständige Treu-

handindustrie und trugen wesentlich 
zur Profilbildung des Finanzplatzes 
Liechtenstein bei. 

Kontinuität und Flexibilität

Immer wieder veränderte Rahmen-
bedingungen wurden dabei jeweils 
proaktiv angenommen und das 
Geschäftsmodell wurde jeweils den 
nationalen und internationalen Vor-
gaben angepasst. Ergänzungen wie 
qualifizierte Organanforderungen, das 
eigenständige Treuhändergesetz oder 
jüngste Anpassungen im Trustrecht 
stärken Governance, Professionali-
tät und eine wirksame Aufsicht. Das 
hundertjährige Jubiläum des PGR 
steht damit nicht nur für historische 
Kontinuität, sondern für einen adapti-
ven Rechtsrahmen, der Stabilität und 
Flexibilität verbindet – eine Kombi-
nation, die im internationalen Wett-
bewerb der Finanzplätze zunehmend 
entscheidend ist.

Parallel dazu transformiert Künstliche 
Intelligenz die Finanzwelt grundle-
gend. Automatisierte Risikoanalyse, 
datenbasiertes Sanktionsscreening 
und KI-gestützte Compliance-Sys-
teme werden auch den traditionell 
eher konservativen Treuhandsektor 
verändern. Standardisierbare Prozes-
se werden digitalisiert, während die 
Verantwortung für Strukturdesign, 
eine funktionierende Governance und 
ethische Abwägungen stärker denn je 
beim qualifizierten Organ – dem Treu-
händer – verbleiben wird. 
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Die Nachfrage nach individuell gestal-
teten, massgeschneiderten Invest-
mentfonds zur Strukturierung von 
Familienvermögen und Family Offices 
ist ungebrochen. Ausschlaggebend 
hierfür sind insbesondere die struk-
turellen, administrativen und steuer-
lichen Vorteile, die Fonds bieten.

Reduzierung der Administrations-
kosten

Die Administration des Familienver-
mögens – einschliesslich Buchhal-
tung, Vermögens- und Performance-
berechnung sowie Reporting – kann 
effizient an eine Fondsgesellschaft 
ausgelagert werden. Dadurch lassen 
sich Kosten flexibilisieren und interne 
Aufwände signifikant reduzieren. 
Gleichzeitig ermöglicht die Fonds-
struktur eine konsolidierte Abbil-
dung auch komplexer, international 
diversifizierter Vermögenswerte. Die 
Mandatierung mehrerer Vermögens-
verwalter stellt dabei ebenso wenig 
ein Hindernis dar wie die Integration 
sämtlicher relevanter Anlageklassen.

Nutzung institutioneller Expertise

Familien profitieren durch die Zu-
sammenarbeit mit einer Fonds-
gesellschaft von institutionellem 
Know-how entlang der gesamten 
Wertschöpfungskette. Dieses reicht 
von der optimalen Strukturierung über 

die laufende Administration bis hin zur 
operativen Unterstützung im Tages-
geschäft. Die Einbindung professio-
neller Prozesse erhöht die Effizienz, 
verbessert die Steuerungsfähigkeit 
und entlastet familieninterne Res-
sourcen nachhaltig.

Hohe Sicherheits- und Governance-
Standards

Investmentfonds, ihre Verwaltungs-
gesellschaften sowie die Verwahr-
stellen unterliegen im Europäischen 
Wirtschaftsraum strengen regulato-
rischen Vorgaben. Dies gewährleistet 
hohe Standards in Bezug auf Gover-
nance, Transparenz und Anleger-
schutz. Da die einzelnen Familien-
mitglieder als Anleger gegenüber 
dem Fonds auftreten, ist die Wahrung 
ihrer Interessen gesetzlich verankert. 
Zusätzlich werden Fonds und Verwal-
tungsgesellschaften von zugelasse-
nen Wirtschaftsprüfern geprüft und 
von der Finanzmarktaufsicht über-
wacht.

Steuerliche Effizienz

Private-Label-Fonds ermöglichen 
eine effiziente Steuerverwaltung, 
insbesondere bei Wiederveranlagun-
gen, dem Einsatz von Derivaten, der 
Nutzung von Doppelbesteuerungs-
abkommen sowie der Rückforderung 
von Quellensteuern. Zudem sind 

Verwaltungsdienstleistungen auf 
Fondsebene in der Regel von der 
Mehrwertsteuer befreit. Die Besteue-
rung der Fondserträge erfolgt auf 
Ebene der Anleger in deren jeweiligem 
Steuerdomizil, was insbesondere bei 
international aufgestellten Familien 
von Vorteil ist. Fondsgesellschaften 
können entsprechende Steuerreports 
für unterschiedliche Steuerdomizile 
bereitstellen. Ein zusätzlicher Stand-
ortvorteil Liechtensteins besteht 
darin, dass Fonds von allen Steuern 
befreit sind.

Flexibilität

Investmentfonds können je nach 
Zielsetzung in unterschiedlichen 
Rechtsformen aufgelegt werden. In 
Liechtenstein bietet beispielsweise 
die Investmentgesellschaft die Mög-
lichkeit, Gründer- und Anlegeranteile 
mit oder ohne Stimmrecht zu emittie-
ren. Dadurch kann gezielt gesteuert 
werden, welche Familienmitglieder 
Einfluss auf die Vermögensverwal-
tung ausüben. Fonds in Vertragsform 
wiederum geniessen den Vorteil, dass 
Anleger nicht ins Transparenzregister 
eingetragen werden müssen, auch 
wenn sie über 25 Prozent des Fonds 
halten.

Thomas Marte
Präsident LAFV Liechtensteinischer  

Anlagefondsverband

Vermögensstrukturierung für 
Familien mittels Fonds

Wochenzeitung, jeden Freitag in Liechtenstein, Sarganserland und Werdenberg 
      Lova Center, Postfach 884, FL-9490 Vaduz, +423 236 16 16, wirtschaftregional.li, wirtschaftregional.ch, inserate@wirtschaftregional.li, @wirtschaftregio

Die einzige Wirtschaftszeitung für die Region

Die Plattform für Unternehmer,  
Entscheidungsträger und Finanzfachleute.

Mehr Hintergrundgeschichten von Unternehmen und Unternehmern aus der Region, Personalwechsel,  
Produkt innovationen, Storys mit Wirtschaftspersönlichkeiten, Kundmachungen, Neugründungen der 
Woche, Facts aus Wirtschaftsorganisationen, Stellenanzeigen, Spezialbeilagen: Top-Arbeitgeber, Golf,  
Logistik, Immobilien, Finanzplatz, Steuern; Business-Agenda, Bildergalerien bedeutender Events.

20.–
Spezialangebot 
für 3 Monate

CHF



Dienstag, 22. September 2026  
Kongresshaus Zürich

Der Treffpunkt   
der Schweizer  
Finanzbranche

Karin Keller-Sutter
Bundesrätin und 
Finanzministerin

 Jean-Claude Juncker
Ehemaliger Präsident 
der EU-Kommission

www.finance-forum.ch

Tickets & Infos unter:



Finanzinstitute verwalten nicht 
nur Vermögenswerte, sondern 
hochsensible Informationen - von 
Anlagestrategien über persönliche 
Lebenssituationen bis hin zu unter-
nehmerischen Entscheidungen. In 
einem solchen Umfeld ist Vertrauen 
keine Zusatzqualität, sondern Grund-
lage jeder Geschäftsbeziehung. Dar-
aus entsteht eine klare Verpflichtung: 
Sicherheit, Integrität und regulatori-
sche Verlässlichkeit müssen jederzeit 
gewährleistet sein.

Diese Verantwortung betrifft ins-
besondere die Kommunikation. 
Beratungsgespräche, Anlageempfeh-
lungen und Entscheidungsprozesse 
müssen nachvollziehbar dokumen-
tiert werden. Regulatorische Vor-
gaben wie MiFID sowie nationale 
Aufsichtsbehörden wie die FINMA in 
der Schweiz oder die FMA Liechten-
stein verlangen eine vollständige Er-
fassung relevanter Kommunikation, 
definierte Aufbewahrungsfristen und 
wirksamen Schutz vor Manipulation 
oder unbefugtem Zugriff.

Dokumentation ist entscheidend

Die Praxis zeigt, dass Compliance-
Risiken häufig dort entstehen, wo 
Kommunikation nicht vollständig do-
kumentiert ist oder ausserhalb kon-
trollierter Systeme stattfindet. Die 
Folgen reichen von regulatorischen 
Sanktionen bis hin zu langfristigem 
Vertrauensverlust - einem Risiko, das 
im Finanzumfeld besonders schwer 
wiegt.

Gleichzeitig hat die Digitalisierung die 
Kommunikationslandschaft grundle-
gend verändert. Beratung erfolgt über 
virtuelle Meetings, Abstimmungen 
über digitale Plattformen, Entschei-
dungen werden standortübergreifend 
vorbereitet. Die Menge und Geschwin-
digkeit der entstehenden Kommuni-
kationsdaten wachsen kontinuierlich. 
Manuelle Kontrollprozesse stossen 
hier zunehmend an ihre Grenzen. 
Damit entsteht eine doppelte Heraus-
forderung: Kommunikation muss effi-
zient und flexibel bleiben und zugleich 
revisionssicher und regulatorisch 
nachvollziehbar sein.

Compliance Archiving

Compliance Archiving schafft hierfür 
die notwendige Grundlage. Es stellt 
sicher, dass Kommunikation struktu-
riert, vollständig und unveränderbar 
archiviert wird. Inhalte bleiben jeder-
zeit auffindbar und prüfbar - eine 
zentrale Voraussetzung für regula-
torische Sicherheit und organisatori-
sche Stabilität.

Zusätzlichen Mehrwert bietet der 
Einsatz von Agentic AI. Sie ermöglicht 
es, grosse Mengen an Kommunika-
tionsdaten systematisch zu analy-
sieren, relevante Inhalte schneller zu 
identifizieren und potenzielle Risiken 
frühzeitig sichtbar zu machen. Com-
pliance wird damit nicht nur doku-
mentiert, sondern aktiv unterstützt.

Regulatorische Anforderungen wer-
den so zu einem integralen Bestand-

teil moderner Finanzkommunikation. 
Technologie hilft dabei, Transparenz 
zu schaffen, Risiken zu reduzieren 
und Vertrauen nachhaltig zu sichern.

ASC Schweiz unterstützt Finanz-
institute dabei, diese Anforderungen 
zuverlässig umzusetzen. Mit lang-
jähriger Erfahrung im regulierten 
Umfeld und Lösungen für Compliance 
Recording und Archiving trägt ASC 
dazu bei, Kommunikation sicher zu 
dokumentieren und regulatorische 
Vorgaben effizient zu erfüllen – als 
Grundlage für Vertrauen, Stabilität 
und verantwortungsvolle digitale 
Kommunikation.
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Wenn Kommunikation 
Verantwortung trägt

Stephan A. Bütler
Managing Director ASC Switzerland



Private Banken in der Schweiz und in 
Liechtenstein stehen vor der Auf-
gabe, historisch gewachsene Be-
triebsmodelle zu modernisieren. In 
vielen Instituten existieren parallele 
Systeme für Kundendaten, Portfolios, 
Transaktionen, digitale Kanäle und Be-
ratungsaktivitäten – jeweils mit klarer 
Funktion, jedoch selten als kohärentes 
Ganzes. FNZ unterstützt Banken in 
beiden Märkten bereits heute mit de-
dizierten Lösungen – sei es mit einer 
vollständig integrierten Private‑Ban-
king‑Plattform, über FNZ ifsam für 
Fondsausführung und Verwahrung 
oder mit digitalen Workflow‑Funktio-
nen via FNZ Studio.

Ein integriertes Private‑Banking‑Be-
triebsmodell

Viele Banken überdenken derzeit, wie 
Kernbankensysteme, digitale Kanäle, 
Portfoliowerkzeuge und Datenhaltung 
aufeinander abgestimmt sind. Frag-
mentierte Architekturen führen häufig 
zu doppelten Prozessen und inkonsis-
tenten Informationen. Ein integrierter 
Ansatz bringt Kernbankfunktionen, 
E‑Banking, mobile Kanäle, Portfolio-
führung, Zahlungs- und Wertschrif-
tenabwicklung sowie Datenmanage-
ment auf eine gemeinsame Basis. 
Plattformmodelle wie jene von FNZ 

zeigen, wie eine einheitliche Architek-
tur Systembrüche reduziert und Än-
derungen oder Prozesse durchgängig 
abbildet. Im Mittelpunkt steht nicht 
der Ersatz einzelner Systeme, sondern 
die Wiederherstellung eines stabilen, 
nachvollziehbaren Betriebsmodells.

Relationship Management – Ein 
standardisierter Arbeitsplatz für 
Berater

Beratende greifen heute oft auf 
mehrere Anwendungen zurück, um 
Kundengespräche vorzubereiten oder 
Portfolios zu prüfen. Dies führt zu va-
riierenden Arbeitsweisen über Teams 
und Buchungszentren hinweg. Viele 
Institute schaffen deshalb konsoli-
dierte Arbeitsumgebungen, die rele-
vante Informationen bündeln. Bankers 
Front ist ein Beispiel dafür: Kunden-
daten, Interaktionen, Dokumente, 
Aufgaben und Portfolioeinsichten 
werden in einem einzigen Arbeitsplatz 
zusammengeführt. Das Ziel ist nicht, 
Beratung zu vereinheitlichen, sondern 
operative Reibungspunkte zu reduzie-
ren und eine konsistentere Vorberei-
tung zu ermöglichen.

Client Lifecycle Management – Pro-
zesse bankweit orchestrieren

Onboarding, Reviews und laufende 
Prüfungen zählen zu den sensibels-

ten Prozessen im Private Banking. 
Workflow‑ und Orchestrierungs-
schichten gewinnen an Bedeutung, 
da sie diese Abläufe strukturiert über 
Bereiche hinweg koordinieren. FNZ 
Studio steht für diesen Ansatz: Daten-
aufnahme, Dokumentation, Prüfun-
gen und Entscheidungen werden in 
einem zusammenhängenden Ablauf 
gesteuert. Dadurch erhalten Front 
Office, Compliance und Operations 
eine gemeinsame Sicht und können 
Prozesse einheitlich ausführen. In 
einem Umfeld, das verstärkt auf 
Nachvollziehbarkeit und risikobasier-
te Segmentierung setzt, entwickeln 
sich solche Lösungsansätze zu einem 
tragenden Bestandteil moderner Be-
triebsmodelle.

Ein Betriebsmodell für die Zukunft

Die Entwicklung ist klar: Private Ban-
ken bewegen sich hin zu Plattformen, 
die Kernsysteme, Beratungsarbeits-
plätze, digitale Kanäle und Lifecyc-
le‑Prozesse miteinander verbinden. 
Dies verringert den Bedarf an indivi-
duellen Lösungen, erhöht die Daten-
konsistenz und macht Veränderungen 
besser steuerbar. Institute, die diesen 
Weg strukturiert beschreiten, schaf-
fen Betriebsmodelle, die einfacher zu 
betreiben, transparenter zu steuern 
und langfristig stabiler sind.

Private Banking neu denken: 
Warum integrierte Plattformen 
das Betriebsmodell des nächsten 
Jahrzehnts prägen

Vincent Jeunet
Managing Director Switzerland FNZ



Die Rentenmärkte befinden sich im 
rasanten Wandel. Neue Technolo-
gien und Datenlösungen verändern 
grundlegend, wie Investmentteams 
arbeiten, Entscheidungen treffen und 
Ergebnisse für Kunden erzielen. Dieser 
Wandel ist nicht nur technologisch, 
sondern auch strukturell, kulturell und 
strategisch – und lässt sich in drei 
zentrale Entwicklungen gliedern.

Von manuellen Prozessen zu skalier-
baren Systemen

Das Fixed-Income-Universum ist breit 
und fragmentiert – mit einer Vielzahl 
an Anleihen, die über unterschiedliche 
Plattformen emittiert und gehandelt 
werden. Traditionell stützten sich 
Investmentteams auf langsame, 
risikobehaftete und wenig skalierbare 
manuelle Prozesse sowie individuelle 
Modelle. Die digitale Transformation 
hat zu Systemen geführt, die Daten 
zentralisieren, Workflows automati-
sieren und die Ausführung effizienter 
gestalten.

Bei Aviva Investors ersetzt unse-
re Opti-FI Plattform fragmentierte 
Prozesse durch skalierbare Tools, 
die Portfoliokonstruktion und Kredit-
analyse unterstützen – und unseren 
Teams ermöglichen, sich stärker auf 
die Strategie und weniger auf operati-
ve Aufgaben zu konzentrieren.

Von individueller Expertise zu kollek-
tiver Intelligenz

Fixed-Income-Investments basierten 
lange Zeit auf individueller Erfahrung 
einzelner Experten. Proprietäre Mo-

delle und isolierte Workflows führten 
zu Schlüsselpersonenrisiken und be-
grenztem Wissensaustausch. Moder-
ne Technologien verankern institutio-
nelles Know-how teamübergreifend. 
Zentralisierte Plattformen machen 
Erkenntnisse breiter zugänglich, för-
dern Konsistenz, Reproduzierbarkeit 
und organisatorische Resilienz.

Zusammenarbeit ist heute ein Kern-
bestandteil unseres Investmentpro-
zesses. Gemeinsame Tools, trans-
parente Workflows und Formate wie 
unsere Matrix Pod Meetings ermögli-
chen einen freien Ideenaustausch und 
eröffnen zusätzliche Renditechancen 
für unsere Kunden. Opti-FI vernetzt 
unsere Fixed Income Teams und 
schafft eine integrierte, institutionelle 
Arbeitsweise.

Von reaktiven Entscheidungen zu 
proaktiven Insights

In dynamischen Märkten ist Agilität 
entscheidend. Herkömmliche Prozes-
se, die stark auf historische Daten und 
nachlaufende Indikatoren setzten, 
reagierten oftmals zu spät auf entste-
hende Risiken oder Chancen. Techno-
logie ermöglicht heute Echtzeitdaten, 
Szenarioanalysen und vorausschau-
ende Modelle – für frühere und präzi-
sere Entscheidungen.

Opti-FI bietet uns Szenariotools, 
die Bewegungen der Zinskurve und 
Spreads jenseits historischer Muster 
simulieren und damit Realismus und 
weniger Modellverzerrungen ermög-
lichen. Zudem prüfen wir den Einsatz 
von Reinforcement Learning, um 

Stressszenarien zu modellieren und 
Hedging Strategien zu optimieren.

Die Branche entwickelt sich weg von 
individuellen Entscheidungen hin zu 
technologie-  und datengestützten In-
vestmentprozessen. Für Kunden wird 
entscheidend, wie Investmentent-
scheidungen getroffen werden – nicht 
nur von wem – und welche Daten 
und Technologien dabei zum Einsatz 
kommen.

Unsere einheitliche Plattform bietet 
Transparenz, Skalierbarkeit und 
konsistente Umsetzung. Sie erlaubt 
die Konstruktion massgeschneiderter 
Portfolios auf Basis gemeinsamer 
Daten und Analysen, die sich flexibel 
an die Bedürfnisse unserer Kunden 
anpassen.

Kein Ersatz für menschliches Denken

Künstliche Intelligenz verbessert 
Analysen und unterstützt die mensch-
liche Entscheidungsfindung – ersetzt 
sie aber nicht. Modelle basieren auf 
historischen Daten und können feine 
Marktsignale übersehen. Menschliche 
Erfahrung ist notwendig, um Anoma-
lien einzuordnen, blinde Flecken zu 
erkennen und sicherzustellen, dass 
Entscheidungen verantwortungsvoll 
und fundiert bleiben.

Der verantwortungsvolle Einsatz von 
Daten und Technologie wird ent-
scheidend sein, um Widerstandsfä-
higkeit, Innovation und nachhaltigen 
Mehrwert für unsere Kunden in einer 
sich schnell verändernden Welt zu 
schaffen.
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Mensch und Maschine – wie 
Technologie einen tektonischen 
Wandel im Rentenmarkt vorantreibt

Rula Ipsaryaris
Head Client Solutions Switzerland & Liechtenstein 

Aviva Investors
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